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1.  „Wenn der Frosch wiehert…..“
  Gemeinsames Leseprojekt: Eric Carle - Ein Künstler für Kinder

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation 

Kindergartenkinder und Schülerinnen und Schüler lernen über mehrere Wo-
chen eine Auswahl von Eric Carles Kinderbüchern kennen und setzen sich beim 
Vorlesen, Lesen und im Tun mit deren Inhalt auseinander.
Durch das gemeinsame Erleben in der Auseinandersetzung mit Kinderliteratur  
können sich Kindergartenkinder und Schulkinder entsprechend ihres jeweiligen 
Vorwissens einbringen und durch weiterführende Impulse der pädagogischen 
Fachkräfte ihr Wissen festigen und vertiefen. Fantasie und Kreativität, das Schaf-
fen von inneren Bildern und der Austausch der Interpretation stehen im Vorder-
grund. 
 
Kinderbücher von Eric Carle sind wegen der Illustrationen und der Sprache 
besonders für ein solches Leseprojekt geeignet.
Konzeptionelles Anliegen des Projektes ist es, Eric Carle als Autor in gemeinsa-
men Aktionen bekannt zu machen und Kinder zum Lesen zu verlocken. In vielen 
seiner Bücher greift er Kindheitserlebnisse auf. Vorgestellt werden soll eine Aus-
wahl von Büchern aus dem Gesamtwerk des Autors. Es wird deutlich, wie sehr 
sich Baustein zu Baustein fügt, so dass sein Weltbild immer abgerundeter wird 
und Kindern sich die Welt in unterschiedlichen Facetten erschließt.
Kinder entdecken immer wieder altvertraute Tiere, die Carle so prototypisch 
anlegt, dass sie, wo immer sie wiederkehren, sofort zu erkennen sind.

Carles Illustrationen begeistern in seiner scheinbaren Einfachheit. Sie fordern 
Kinder nicht nur zum Nachdenken auf sondern auch zum Nachspüren der 
verwendeten Materialien und regen zum Nach- und Weitererzählen an, auch mit 
Papier, Farbe, Schere und Klebstoff.
Eric Carle setzt auf den natürlichen Wissensdurst der Kinder, auf ihre Neugier 
und grundsätzliche Lernbereitschaft. Beim zweiten, dritten oder vierten Lesen 
entfalten seine Bücher zusätzliche Reize – es werden Ordnungssysteme (Zah-
lenreihen, Wochentage, Uhrzeiten, Jahreszeiten usw.) vermittelt. Carle schreibt  
selbst: „Ich kann mir vorstellen, dass eins von tausend Kindern vielleicht interes-
siert genug ist, um zu fragen, warum die Sonne und die Zeit in einer bestimmten 
Weise miteinander in Beziehung stehen. … Es gibt so viele verschiedene junge 
Leser; jeder ist eine Persönlichkeit für sich und jeder findet etwas Besonderes 
in einem Buch.“ 
So können Werte, wie z.B. Freundschaft, Geborgenheit in der Gemeinschaft, die 
Toleranz von Andersartigkeit und Freude an und Staunen über die Natur ver-
mittelt werden.

2. Ziele

Die Kindergartenkinder und die Schulkinder
 - entwickeln Neugierde auf das Lesen und Freude am Lesen
 - erfahren, dass Bücher und Geschichten zum Lesen auffordern und verführen 

XI. Gemeinsame Projekte

XI.-1-1



  können und dass man sich über das Lesen die Welt erschließt
 - nehmen Bilder aus Alltag, Kunst und Medien bewusst wahr und setzen  
  sich damit auseinander
 - entwickeln vielfältige Möglichkeiten, Eindrücke und Vorstellungen, die sie  
  ästhetisch-künstlerisch zum Ausdruck bringen
 - erweitern und verbessern ihre nonverbalen und verbalen  
  Ausdrucksfähigkeiten
 - erweitern in der Verknüpfung von Sprache mit rhythmischem Sprechen und  
  Bewegung ihre Sprachkompetenz
 - nutzen Sprache, um mit anderen zu kommunizieren, eigene Ziele zu  
  erreichen und mit ihren Mitmenschen zu leben
 - erkennen Muster, Regeln und Symbole, um die Welt zu erfassen
 - stellen sich und ihrer Umwelt Fragen und suchen nach Antworten
 - entwickeln Einfühlungsvermögen und Mitgefühl gegenüber Tieren und der  
  Natur
 - erfahren ihren Körper als Darstellungs-und Ausdrucksmittel für Kunst,  
  darstellendes Spiel und Theater
 
3. Voraussetzungen 

Die Planung, Organisation  und Durchführung bedarf der Abstimmung unter den 
Kooperationspartnern zu folgenden Aspekten:
Zur Bücherauswahl (Tipp: Bücherkiste in einer öffentlichen Bibliothek zusam-
menstellen lassen) ein Vorschlag:

 - Hol uns den Mond vom Himmel! Eric Carle zum 70.  Geburtstag
 - Die kleine Maus sucht einen Freund
 - Der kleine Käfer Immerfrech
 - Das Chamäleon Kunterbunt
 - Hallo, roter Fuchs
 - Und heut ist Montag
 - Von Kopf bis Fuß
 - Die Biene und der Räuber
 - Mal mir einen Stern
 - Das Pfannkuchenbuch
 - Eric Carles Tier-ABC
 - Die kleine Raupe Nimmersatt
 - Die Riesenschlange Sansibar
 - Eric Carles Großes Tierbilderbuch
 - Eric Carles Großes Bilderbuch der Fabeltiere
 - Papa, bitte hol für mich den Mond vom Himmel
 - Das kleine Faultier
 - Gute Reise bunter Hahn

Organisation
Vor Projektbeginn werden folgende Aspekte vereinbart:
 - zeitlicher Rahmen des Projektes
 - personelle Ressourcen
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 - zusätzliche Personen als Vorleserinnen und Vorleser 
 - gemeinsame Vorlesezeiten im Kindergarten und in der Schule
 - die Art und Weise der möglichen Aufarbeitung der Inhalte der Bücher nach  
  dem Lesen/Vorlesen 
 -  Planung einer möglichen Präsentation in Form einer Ausstellung oder  
  Aufführung
 - Absprache der Aufgaben ( z.B. Einladungen, Raumgestaltung usw.) 
 - Terminierung der Gespräche, der Vorbereitung und der Reflexion für die  
  Dauer des Projekts 
 - Verteilung der Aufgaben 
 - Koordinatorinnen und Koordinatoren bestimmen (Federführung)
 - Zeitplan erstellen
 - mögliche Projektpartner ansprechen – Absprachen treffen
 - Dokumentation des Projektes
 - Pressemitteilungen usw.

Mögliche Projektpartner können sein: Eltern, Großeltern, örtliche Bücherei, 
Kulturamt der Gemeindeverwaltung, ältere Schülerinnen und Schüler, Studenten, 
Referendare, weitere Interessierte.

4. Organisation und Durchführung

Die ausgewählten Bücher Eric Carles werden in dem von den Kooperations-
partnern abgestimmten Zeitraum gelesen bzw. vorgelesen und sind Ausgangs-
punkt gemeinsamer Projekte.

Vorleserinnen und Vorleser können z.B. sein: Schulkinder, Pädagogische  
Fachkräfte, Großeltern, Eltern, Personal der Bücherei und weitere interessierte 
Personen.

Eric Carles Bücher bieten sich zum Mitmachen an. Dabei wird der Inhalt der 
Bücher im Mittun und Erleben erschlossen.

Eltern werden über das gemeinsame Projekt informiert. Eine Buchempfeh-
lungsliste kann Eltern Anregungen bieten ihrem Kind eines der Bilderbücher zu 
schenken.

Beispiele zur inhaltlichen Erarbeitung: 

Die kleine Maus sucht einen Freund:

Inhalt und Wirkung

Die kleine Maus ist einsam und allein. Sie wünscht sich nichts lieber als einen 
Freund. Die Maus fügt sich nicht in ihre traurige Lage, sondern zieht umher 
und fragt treuherzig ein Tier nach dem anderen: „Wollen wir Freunde sein?“ 
Aber alle lehnen einsilbig ab und kümmern sich nicht weiter um die Bittstelle-
rin. Erst als die Maus auf eine Artgenossin trifft, wendet sich das Blatt. Freudig 
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nimmt sie die Einladung an, ins Mäusehaus zu kommen. Kaum sind die beiden in 
ihrem Baumversteck verschwunden, da wird eine riesige Schlange sichtbar, die 
die ganze Zeit über unbemerkt im Sand gelegen hatte. Erst im Nachhinein wird 
den Kindern klar, in welcher Gefahr sich die Maus befunden hat. Nachdenklich 
stimmt auch, wie schwer es offenbar ist, einen echten Freund zu finden. Die 
Maus muss erst viele Absagen verkraften, ehe sie Erfolg hat.

Auf jeder Seite ist am unteren Bildrand ein Stück des Schlangenkörpers zu se-
hen.  Auch die befragten Tiere werden nie vollständig auf einer Seite abgebildet, 
was zum Erraten des nächsten Tieres auffordert.

Inhaltliche Erarbeitung:

Das Erraten der Tiere macht die Kinder neugierig. Es kann vorkommen, dass 
die Kinder sich irren. Geht die Vorleserin oder der Vorleser darauf ein und fügt 
das falsche Tier in den Text ein, entstehen lustige Nonsens-Sätze, über die alle 
lachen können ( z.B. nein, wieherte der Fuchs und graste weiter).

Eine wirkungsvolle Alternative zum üblichen Vorlesen besteht auch darin, dass 
den Kindern gleich zu Beginn die vorletzte Seite mit der aufgerichteten Schlan-
ge gezeigt wird. Beim folgerichtigen Durchgang von vorn herrscht nun eine 
knisternde Spannung. Die Kinder zittern um die Maus, die selbst nichts von der 
Gefahr ahnt. Sie möchten ihr helfen und sie warnen.

Und heut ist Montag

Inhalt und Wirkung 

Im Lauf einer Woche verzehren sieben Tiere was ihnen schmeckt. Das Stachel-
schwein frisst Bohnen, die Schlange Spaghetti, der Elefant Suppe, die Katze Bra-
ten, der Pelikan Frischfisch, der Fuchs Hähnchen und der Affe Eiskrem.  Als alle 
satt sind, wird den Menschenkindern ein reicher Tisch gedeckt. Sie bekommen 
von allem etwas und haben offensichtlich einen guten Appetit. Unter den glückli-
chen Essern fällt ein behindertes Kind auf, das gleich vorn im Rollstuhl sitzt. Die 
Kinder kommen aus aller Welt und verstehen sich gut.

Der Text geht auf ein amerikanisches Kinderlied zurück, das immer länger und 
länger wird, weil an jedem Wochentag alles bereits erwähnte wiederholt wer-
den muss. Umfasst der Text am Montag einen Vers, so am Sonntag sieben. Wäh-
rend die Kinder sich die Reihenfolge einprägen, zählen sie immer wieder die 
Wochentage auf, vorwärts und rückwärts. So wird spielerisch gelernt.

Inhaltliche Erarbeitung

Am Ende des Buches findet sich der ganze Liedtext mit Noten.
Dabei kann eine Vorsängerin oder ein Vorsänger die neuen, noch unbekannten 
Strophen singen, ehe alle einstimmen.
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Eine Anregung ist, dass die Kinder gemeinsam eine Mahlzeit zubereiten und 
anschließend gemeinsam essen.
Auch lässt sich gemeinsam ein Wochenplan für das Essen aufstellen, der einer-
seits Abwechslung, andererseits Bekömmlichkeit garantiert. 
Um den interkulturellen Aspekt zu betonen, können Kinder über ihre Essge-
wohnheiten daheim erzählen. Vielleicht lässt sich sogar eine Kostprobe mit 
Speisen aus unterschiedlichen Ländern durchführen.

5. Reflexion unter folgenden Fragestellungen:

 - Welche Chancen haben sich für die Kindergartenkinder und die Schulkinder
     im Projekt aufgetan?
 - Welche Ziele wurden erreicht?
 - Welcher Wissens- und Lernzuwachs war zu beobachten?
 - Sind die Lesemotivation und Lesefreude der Kinder gewachsen?
 - Welche Wirkung haben die Lesevorbilder gezeigt?
 - Wie haben die Kooperationspartner zusammengearbeitet?
 - Was war gut, was kann verbessert werden?
 - Welche neuen Netzwerke haben sich ergeben?
 - Welche Schwierigkeiten haben sich ergeben?
 - Was kann bei einer Wiederholung des Projektes verändert werden?

6.  Anmerkungen/Ausblick

Ausstellung

Als  Abschluss des Projektes kann eine Ausstellung der gelesenen Bücher 
stattfinden.  Dazu werden interessierte Besucher eingeladen. Ein Mitmachführer 
(Link: homepage SSDL Freudenstadt: www.seminar-freudenstadt.de) fordert 
dazu auf, sich selbstständig lesend und handelnd die Inhalte der Bücher Eric 
Carles zu erschließen.

Ausstellungseröffnung

Für die Ausstellungseröffnung bietet es sich an, dass Kindergartenkinder und 
Schulkinder gemeinsam ein Kinderbuch im szenischen Spiel darstellen.

Besonders geeignet ist „Die Kleine Raupe Nimmersatt“. Die Geschichte kommt 
mit wenig Sprache aus. Der Inhalt wird durch die Wirkung des Geschehens 
anschaulich entwickelt.
Die Umsetzung des Kinderbuches in ein Darstellendes Spiel braucht keinen 
großen Aufwand.
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Einbeziehen des frühen Fremdsprachenlernens

„Die kleine Raupe Nimmersatt“ gibt es, wie viele Kinderbücher Eric Carles, 
auch in englischer und französischer Ausgabe. Die Entwicklung der Raupe zum 
Schmetterling wird mit wenigen Worten und Sätzen erzählt. Der Inhalt er-
schließt sich weitgehend über die Illustrationen. So können sich die Kinder über 
das Storytelling mithilfe des Buches, Flash-cards oder eines Knie-Kinos den In-
halt nach mehrmaligem Erzählen auch in englischer oder französischer Sprache 
(Sprachbad) erschließen.

Nach einiger Übung kann auch die Aufführung der Kinder auf Englisch oder 
Französisch gelingen und die Zuschauer begeistern.

Uta Wallaschek
Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freudenstadt
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2.  Lesepatinnen und Lesepaten
  Grundschulkinder als Lesepaten für Kindergartenkinder

1. Vorüberlegungen / Ausgangssituation 

Der Kindergarten Winkelwiese und die Grundschule Abteilung Winkelwiese/ 
Waldhäuser Ost in der Tübinger Nordstadt grenzen aneinander. Die Kinder 
dieses Kindergartens wechseln überwiegend in diese Grundschule. Es gibt viele 
Verbindungen über Geschwisterkinder, Nachbarkinder und Freundinnen und 
Freunde. Die räumliche Nähe erleichtert den Kontakt zwischen den pädagogi-
schen Fachkräften von Kindergarten und Grundschule. 
Der zweigruppige Kindergarten Winkelwiese arbeitet nach einem offenen Kon-
zept. Die Kooperationslehrerin ist Klassenlehrerin einer jahrgangsübergreifen-
den Lerngruppe mit 24 Kindern.
Die Kooperationsgruppe beschäftigte sich mit den Aussagen von PISA in Bezug 
auf die Lesefähigkeit und überlegte Folgerungen für die Arbeit in Kindergarten 
und Grundschule und für ihre Zusammenarbeit. 
Folgende Überlegungen spielten dabei eine wichtige Rolle : 
 - Eine zentrale Aufgabe der Leseförderung besteht in der Förderung der 
  Lesemotivation.
 - Werden die primären Leseerfahrungen nicht in der Familie gemacht, ist es  
  gemeinsame Aufgabe sozialer Netzwerke und Institutionen, Kindern diese  
  Erfahrungen zu ermöglichen und die Lesekompetenz zu fördern ( siehe auch  
  Veröffentlichungen des Deutschen PISA- Konsortiums).
   

2. Ziele der Lesepatenschaft

Ziele auf der Ebene der Kinder

 - Kinder lernen von Kindern
 - Freude am Lesen wecken
 - Stärkung der Lesemotivation
 - Stärkung des Selbstvertrauens

Die Kinder im Kindergarten erleben wie z. B. Hymeira und Dennis, die vor ein 
oder zwei Jahren noch im Kindergarten waren, jetzt vorlesen und diese Fähig-
keit mit Freude, Konzentration,  Anstrengung und Stolz im Kindergarten präsen-
tieren. Die Perspektive, dies auch bald zu können, stärkt die Motivation Lesen zu 
lernen.

Lesen, der Leselernprozess sowie die Begegnung und Auseinandersetzung mit 
Literatur (Literacy) sind im Orientierungsplan für die Kindergärten und im  Bil-
dungsplan 2004 für die Grundschule zentrale Bereiche.   
Die Kinder der jahrgangsübergreifenden Lerngruppe erleben, wie sie die  Le-
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sepatenschaften mit Ideen, Engagement, Sorgfalt, Geduld, Beratung und Unter-
stützung vorbereiten. Sie wählen einen eigenen Weg, führen die Aufgabe aus und 
erfahren Bewunderung und Anerkennung der Kindergartenkinder. 

Ziele auf der Ebene der pädagogischen Fachkräfte in der Kooperation

Ziel ist die Entwicklung einer gemeinsamen Sicht bzw. Handlungsweise zu fol-
genden Fragen:
 -  Wie kann eine kind- und ressourcenorientierte Förderung der  
  Lesesozialisation in der Kindertageseinrichtung aussehen? 
 -  Wie können die Kinder die für das Erlernen der Kulturtechniken  
  notwendigen Vorläuferfähigkeiten erwerben?

3. Voraussetzungen

Sprechen, Erzählen, Berichten, Zuhören, Vorlesen sowie der Umgang mit Zei-
chen und Schrift (Literacy) sind wichtige Inhalte sowohl des Kindergartens als 
auch der Grundschule. Zum Aufbau einer Lesekultur bedarf es einer anregen-
den Leseumgebung, eines vielfältigen Angebots an Büchern, Kinderzeitschriften, 
etc. und verlässlicher Vorlese- und Lesezeiten.

4. Organisation und Rahmenbedingungen

 - Die pädagogischen Fachkräfte planen das „Projekt Lesepaten“ für das letzte  
  Drittel des Schuljahres, da die Schulanfänger zu diesem Zeitpunkt schon  
  über genügend Lesekompetenz verfügen. 
 - Alle Beteiligten werden über den Termin des Lesetags informiert.
 - In der Lerngruppe wird überlegt, wie dieses Vorhaben umgesetzt werden  
  kann.
 - Jedes Kind wählt einen Lesestoff für sich aus, eine Geschichte, ein Buch oder  
  einen Teil eines Buches, Zeitrahmen: 10 - 15 Minuten. 
 - Falls das Kind nur eine Textstelle eines Buches zum Vorlesen auswählt,   
  erzählt es die Geschichte an Hand von Bildern weiter.
 - In der Lerngruppe stellt das Kind seine Wahl vor und begründet sie.  
  Gemeinsam wird überlegt, ob dieser Lesestoff für die Kindergartenkinder  
  geeignet ist.
 - Gemeinsame Überlegungen mit Blick auf die Kinder im Kindergarten:  
  Wie sollte der Text vorgelesen werden? ... 
 - Übungsphase in Einzelarbeit und in Partnerarbeit zwischen Leseanfängern  
  und Lesefortgeschrittenen. Dabei gibt es Rückmeldungen wie z. B.  „Maria  
  ist wütend, das musst du wütend  sprechen.“ oder „So laut ist es gut.“ oder  
  „Du musst langsamer sprechen, die Kindergartenkinder verstehen dich  
  sonst nicht.“ oder „Da steht doch ein Fragezeichen.“ ...
 - Am Vorlesetag im Kindergarten wandern die 24 Schulkinder mit ihrem  
  Lesestoff in den Kindergarten. Um die Zeit der Buchvorstellungen  
  überschaubar zu halten, werden sowohl die Schulkinder als auch die  
  Kindergartenkinder in zwei Gruppen aufgeteilt. Jedes Schulkind stellt nun  
  seinen Lesestoff kurz so vor, dass sich die Kindergartenkinder ein Bild  
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  machen und entsprechend auswählen können.
 - Im Kindergarten haben die Kinder und die pädagogischen Fachkräfte schon  
  in den Tagen zuvor überlegt, wie „ein guter Vorleseplatz“ aussieht, wo im  
  Kindergarten solche Plätze sind und diese Plätze auch vorbereitet. Nun  
  verteilen sich die Kinder an vielen Orten im Kindergarten und die  
  Vorlesezeit kann beginnen. 
 - Jede Vorleserin und jeder Vorleser hat Publikum. Wenn eine Gruppe fertig  
  ist, gesellen sich die Kinder zu einer noch lesenden Gruppe dazu, bleiben  
  stehen oder setzen sich in Ruhe dazu.
 - In der abschließenden Runde im Foyer gibt es Beifall und Dank für die  
  Vorlesepatinnen und Vorlesepaten.
 - Diese kehren mit ihrem Lesestoff und mit den neuen Erfahrungen in die  
  Grundschule zurück. 

5. Reflexion 

Die Kindergartenkinder berichten von
 - ihrer Überraschung und ihrer Bewunderung, wie die Schulkinder
  spannend vorlesen,
 - der gemütlichen Vorlesesituation,
 - den Gesprächen mit den Schulkindern, wen sie noch kennen oder neu  
  kennen gelernt haben,
 - dem Interesse an den Geschichten und den vorgestellten Büchern. 
Die Schulkinder berichten von 
 - ihrer Nervosität, 
 - dem Erfolg ihres Übens, 
 - ihrem Stolz auf die Leistung, 
 - den Fragen und den Äußerungen der Kindergartenkinder, 
 - den Kontakten mit den Kindergartenkindern, 
 - der Rückkehr in den früheren  Kindergarten oder dem Kennenlernen dieses  
  Kindergartens.
Die Eltern beider Kindergruppen berichten von 
 - dem Engagement und 
 - dem wachsenden Interesse ihrer Kinder an Geschichten, an Büchern, am  
  Lesenlernen, an Schule.
Die pädagogischen Fachkräfte berichten  
 - vom Gelingen einer Idee in der Zusammenarbeit,
 - von der Begeisterung und Zufriedenheit aller Beteiligten über die  
  Möglichkeit, die pädagogische Arbeit im Kindergarten und im  
  Schuleingangsbereich zu verbinden.

6.  Anmerkung
Eine Vorlesepatenschaft zu festen Zeiten, über einen längeren Zeitraum, (z. B. 
immer dienstags von 11.30 - 12.00 Uhr) und in festen Gruppenbezügen wird 
empfohlen.

Paula Rapp         
Kooperationsbeauftragte im Landkreis Tübingen
Projektdurchführung: Frau Seidel und Frau Halm
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Partnerarbeit mit Zucker-
kreide auf schwarzem Pa-
pier, Impuls Feuerwerk 

Partnerarbeit mit Spielzeug-
autos und Wasserfarben, 
Autos hinterlassen Spuren 

Rollbild in Einzel- oder Part-
nerarbeit, Kugeln hinterlas-
sen Spuren  

3.  Ein Feuerwerk aus Zuckerkreide
  Künstlerisch-ästhetische Erfahrung mit Linie – Farbe – Form

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation

Der Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für die baden-württembergi-
schen Kindergärten beinhaltet für alle Bildungs- und Entwicklungsfelder Berei-
che, die der gezielten und intensiven Förderung von Wahrnehmung und Aus-
druck gewidmet sind: insbesondere der Bereich 2 der Bildungsmatrix „Sinne“ 
und der Bereich C „Sich ausdrücken“.
Der Bildungsplan für die Grundschulen integriert die musischen Bereiche Musik, 
Bildende Kunst und Textiles Werken zusammen mit dem früheren Fach Heimat- 
und Sachunterricht im Fächerverbund „Mensch-Natur-Kultur“.
In jedem der Arbeitsbereiche des Fächerverbunds werden Kompetenzen ausge-
wiesen, die sich auf die musischen Fächer beziehen, die aber inhaltlich und von 
den Zielsetzungen im jeweiligen Schulcurriculum konkretisiert werden müssen. 

Projekte zur ästhetischen Erziehung mit Kindergarten- und Schulkindern lassen 
sich in den jeweiligen Bildungsplänen gut verankern. Denn auch im Fächerver-
bund „Mensch, Natur und Kultur“ ist die Förderung von Wahrnehmung und 
Ausdruck ein zentrales Anliegen: Es geht darum, die Phänomene der natürlichen 
und der gestalteten Umwelt mehrperspektivisch wahrzunehmen, zu betrachten 
und die Ausdrucks- und Gestaltungsmöglichkeiten in allen Bereichen des Faches  
umzusetzen. 

Kinder gehen zunächst ursprünglich und experimentell mit Material um, finden 
dann aber relativ schnell zu einer Gestaltung, die sehr individuell sein kann. 
Heute ist diese jedoch stark geprägt von den bildnerischen Vorgaben aus den 
Massenmedien und den spezifisch für Kinder entwickelten Bildmaterialien. Es ist 
daher wichtig, verschiedenartiges Material anzubieten, das aus seiner Beschaf-
fenheit heraus zur eigenen Gestaltungsidee anregt.  
Die Auseinandersetzung mit Werken der Bildenden Kunst ist ein weiterer Be-
standteil der ästhetischen Erziehung, gerade auch im Vorschul- und Grundschul-
alter. Die Kinder dieser Altersstufe haben einen direkten, unvoreingenommenen 
Zugang zu den Werken, auch zu jenen der zeitgenössischen Kunst. 

Im folgenden Beispiel wurden verschiedene Erfahrungen zum Thema „Spuren“ 
initiiert und die eigenen Eindrücke mit einer Kunstbetrachtung zu Werken von 
Jackson Pollock ergänzt. Geeignet sind weitere Beispiele von Vertretern der 
informellen Kunst.  
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Lichter im Nebel, Grautöne in der Umgebung 
suchen, mit schwarz und weiß mischen 

Obst,  Apfelschalen untersuchen, Farben he-
rausfinden

Mammute, plastische und zeichnerische Umsetzung, Erzählung von Geschichten zur Mammutjagd, 
Bewegungserprobung zu Musik 

Weitere Möglichkeiten Kunstbetrachtung und Aktion zu verbinden:

Mark Rothko:  
Gefühle zu Farben erspüren, mit einfachen Klangkörpern umsetzen, großforma-
tiges freies Malen

Fotokünstler:  
Den Blick bewusst auf Teile eines Ganzen lenken, sich in andere Perspektiven 
begeben 

2. Ziele

Die Förderung von Wahrnehmung und Ausdruck gilt für alle im Folgenden auf-
geführten Zielsetzungen:
 • Experimentelles Erproben graphischer Möglichkeiten (mit Bleistift, Feder,  
  Stöcken, Spuren von Rädern, Bällen und anderen bewegten Dingen),  
  wahrnehmen und in eigenen Versuchen unter themenbezogenen  
  Gesichtspunkten umsetzen
 • Farben in unterschiedlicher Konsistenz erproben, mit unterschiedlichen  
  Trägern (Finger, Lappen, große Pinsel) auch teilweise großflächig auftragen,  
  Farben aus Erde und Pflanzen gewinnen, Kleisterfarben ausprobieren,  
  Arbeiten in großen Formaten, um den Kindern die Möglichkeit zu geben,  
  sich über den gesamten Körper auszudrücken
 • Plastisches Gestalten, vor allem mit Ton (Dieser bietet sehr vielfältige  
  Möglichkeiten, den persönlichen Ausdruck zu entwickeln, da das Material  
  einen hohen Aufforderungscharakter besitzt und gleichzeitig durch seine  
  Beschaffenheit den Gestaltungswillen beeinflusst.)
 • Spielerischer und schöpferischer Umgang mit Naturmaterialien
 • Umgang mit textilem Material, Erkunden und Erspüren von  
  Materialbeschaffenheit, Herstellen textiler Gegenstände, Verkleidungen und  
  szenisches Spiel

Die folgenden Bildbeispiele zeigen Möglichkeiten der Umsetzung. Jede prakti-
sche Arbeit wurde durch die Wahrnehmung fördernde Prozesse vorbereitet.
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3. Voraussetzungen

Grundsätzlich lassen sich gemeinsame Aktivitäten in der Kooperation zu oben 
genannten Zielen unter verschiedenen organisatorischen Voraussetzungen 
durchführen. Es gilt jedoch immer, die folgenden Punkte bei der Planung zu be-
rücksichtigen:

 - Räumlichkeit für individuelle Arbeit bzw. Gruppenarbeitsplätze und die  
  Möglichkeit, die ganze Gruppe zu versammeln
 - Material, Gruppengröße und Anzahl der Sozialpädagogischen Fachkräfte und  
  Lehrkräfte
 - Möglichkeiten des Experimentierens (eventuell unerwünschte bis  
  gefährliche)
 - Gut sortiertes, mit Bild/Farbsymbolen gekennzeichnetes Materialangebot für  
  selbstständige Weiterarbeit
 - frühzeitiges Planen der Aufräumarbeiten

4. Organisation und Durchführung

Die Pädagogische Fachkraft und die Lehrerin oder der Lehrer treffen eine Ver-
einbarung über Aktivität und übergeordnetes Thema, das aus den Rahmenplänen 
des Kindergartens oder auch aus den Inhalten des Unterrichts im Fächerver-
bund „Mensch, Natur und Kultur“ entnommen sein kann.
Gruppen- und situationsangepasste Regeln werden vereinbart,
Arbeitsziele, teilweise sehr offen oder auch individuell unterschiedlich, werden 
formuliert.
Die Kinder arbeiten nach der Aufgabenstellung und werden bei Bedarf während 
des kreativen Prozesses beraten und unterstützt.
Jobs/Dienste, eventuell mit Hilfe von Bild/Farbsymbolen, zu Beginn oder am 
Ende müssen klar eingeteilt sein.
Am Ende der gemeinsamen Aktivität sollte eine Schlussrunde stehen, in der 
die Kinder ihre Arbeiten präsentieren können. Es reicht oft, die Arbeiten in die 
Mitte des Sitzkreises zu legen bzw. bei größeren Arbeiten von Objekt zu Objekt 
zu wandern und als Redeimpuls eine lobende Ausdrucksweise vorzugeben („Mir 
gefällt …, weil…“).

Beatrix Hellwage-Rathgeber
Grundschule Marbach
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4.  Frühstück auf dem Waldsofa
  Der Wald im Wechsel der Jahreszeiten

1. Vorüberlegungen /Ausgangssituationen

Kinder sammeln in vielfältiger Weise Naturerfahrungen. Im Alltagsgeschehen ist 
dies insbesondere für Stadtkinder nur eingeschränkt erlebbar. 
 
2. Ziele

Die Kindergartenkinder und die Schulkinder 
- entdecken den Wald in den verschiedenen Jahreszeiten und lernen ihn  
 kennen,
- nehmen den Naturraum Wald mit allen Sinnen wahr,
- orientieren sich außerhalb des gewohnten Umfeldes,
- lernen einen bewussten und verantwortungsvollen Umgang mit der Natur,
- stärken das Selbstwertgefühl und erleben gemeinschaftliches Handeln,
- machen neue Körpererfahrungen,
- erweitern ihre motorischen Kompetenzen,

3.  Voraussetzungen

- Gute Verkehrsanbindung
- Sicherung der Transferkosten
- Ausreichende personelle Ausstattung
- Gemeinsame Planung und Vorbereitung
- Einverständnis der Eltern

4.  Organisation und Durchführung

Der Kindergarten bereitet das Projekt vor. Zu Beginn des Schuljahres werden 
die beteiligten Akteure aus der Schule informiert und in die weitere Planung mit 
einbezogen. Beim Waldprojekt ist es wichtig, dass vor jeder Projekteinheit       
(Herbst, Winter, Frühling, Sommer) eine Abstimmung bzw. Reflexion erfolgt.
z.B.:
- Wie viele Projekteinheiten sind vorgesehen?
- Wo finden die Projekteinheiten statt?
- Sollen weitere Kooperationspartner dazu kommen? Wer nimmt Kontakt auf  
 z. B. mit dem Förster?
- Welche Regeln brauchen wir für die Projekteinheiten im Wald?
 z.B.:
 - Es werden keine Zweige, Äste und Blätter abgerissen.
 - Es werden keine Früchte, Beeren u.s.w. aus dem Wald gegessen.
 - Abfall wird mitgenommen.
 - Tiere sind leicht verletzbar, darum muss mit ihnen vorsichtig umgegangen  
  werden.
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 - Wir verhalten und leise und schreien nicht.
 - An jeder Weggabelung wird angehalten, bis die Gruppe nachkommt.
 - Niemand verlässt die Gruppe ohne Absprache.
 - Wie sieht das Waldfrühstück aus?
 - Was gehört in den Rucksack der Kinder?
 - Was nehmen die päd. Fachkräfte mit?
  Z.B.: Lupen, Taschenmesser, Spiegelfliesen, verschiedene Bestimmungsbücher,  
  Augenbinden, Kunststoffplane als Regenschutz, ISO-Matten als Sitzkissen,  
  Spielanleitungen, Lieder in Folie laminiert, Handpuppen (Käfer) etc.
 - Welche Kleidung ist am besten geeignet?
  - Wie werden die Eltern informiert?

Zur Vertiefung des Erlebten, aber auch zur Nutzung für nicht beteiligte Grup-
pen, ist es sinnvoll, das Projekt so zu dokumentieren und aufzubereiten, dass die 
Materialien als Lernwerkstatt genutzt werden können. 
Die Gruppengröße muss im Hinblick auf das zur Verfügung stehende Personal 
bedacht werden. Eltern, Praktikanten und Praktikantinnen und Lehramtsanwär-
terinnen und Lehramtsanwärtern können einbezogen werden.

4.1 Umsetzungsbeispiele
  Im Wald
Der Ausgangspunkt ist jeweils der gleiche und dient auch als Sammel- und Ves-
perplatz.

Werken und herstellen
Wir bauen 
 - ein Baumtelefon
 - ein Waldsofa
 - ein Walddenkmal
 - einen Regenschutz
 - einen Windstab
Wir basteln und gestalten
 - ein Waldfernrohr
 - Stirnbänder
 - Kränze
 - einen Baum aus Blättern auf einem Plakat

Forschen und experimentieren
 - Wir sammeln und bestimmen Naturmaterialien.
 - Wir suchen nach Tieren im Waldboden, in Hecken und Büschen
     und auf Bäumen u.s.w..
 - Wir entdecken den Wald mit Spiegelfliesen und experimentieren.

Mit allen Sinnen wahrnehmen
 - Hör-Memory
 - Tast-Memory
 - Barfuß-Parcour
 - Phantasie-Reise : „Ein Waldspaziergang“
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Spiele und Bewegung
 - „Waldfehler“ (Welcher versteckte Gegenstand gehört nicht in den Wald?)
 - „Suche den Ball im Blätterhaufen“
 - „Tannenzapfen-Weitwurf“
 - Baum-Slalom
 - Hindernis - Parcours
 - auf Baumstämmen balancieren
 - auf Bäume klettern

Lieder und Gedichte
Die Auswahl erfolgt unter Berücksichtigung der Jahreszeit. Lieder und Gedichte 
können  sowohl zur Einstimmung, zur Ritualisierung, aber auch zur Festigung 
und Vertiefung der neuen Begriffe genutzt werden. 

5. Anmerkungen

Manche Bibliotheken verfügen über „Medienkisten“ zu verschiedenen Themen, 
die Schulen und Kindergärten ausleihen können.

6. Materialien und Fundstellen im Internet

  Kathrin Saudhof, Birgitta Stumpf:  Mit Kindern in den Wald,   
  Wald-Erlebnis-Handbuch, Ökotopia-Verlag, Mai 1998

  Fantasiewerkstatt Wald, Mit Kindern spielen und gestalten
  u.a. Christopherus-Verlag 2007

  www.hage.de/Angebote/medien/Info/wald.htm-5k
    www.buk-halle.de/content.asp?f=contpage=8-26k
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7. Beispiel für einen Projektplan:

Das folgende Projekt fand innerhalb eines KIndergarten- und Schuljahres im 
Zeitraum zwischen November 2006 und Juli 2007 statt. 
Bei den gemeinsamen Aktivitäten arbeiteten Kindergartenkinder und Schulkin-
der in Kleingruppen zusammen. Das Projekt umfasste ca. 20 Stunden.

November 
1. Schritt: Erstklasslehrerin oder Klassenlehrer und Erzieherin oder Erzie- 
    her planen die einzelnen Projektschritte.    
  
2. Schritt Kindergartenkinder und Grundschulkinder erforschen den   
    Herbstwald.
    Sie sammeln Naturmaterialien, beobachten Waldtiere und suchen  
    einen Igel.

3. Schritt Erzieherin oder Erzieher und Lehrkraft treffen sich 
    Sie werten den Waldbesuch aus und planen eine gemeinsame  
    Unterrichtsstunde.

4. Schritt: Unterrichtseinheit  zum Thema „ Tiere im Wald “
    (17 Schülerinnen und Schüler, 9 Kindergartenkinder)
    -  Begrüßungslied und Kennenlernspiel
    -  Gestaltungsangebot „Waldtiere“
    -  Vorstellen der Gruppen-Arbeiten
    -  Aufteilung der Arbeiten zur Präsentation in Kindergarten und  
       Grundschule
    -  Lied zum Abschluss

Februar
5. Schritt Erzieherin oder Erzieher und Lehrkraft treffen sich erneut
    - Planung
    - Den Winterwald erleben und erforschen“
    - Erfahrungsaustausch
    - Auswahl und Zusammenstellung geeigneter Materialien

6. Schritt: Unterrichtseinheit zum Thema „Winter“ 
    - Gemeinsames Begrüßungsritual
    - Geschichte „Der kleine Eisbär, der am Nordpol lebt“
    - Darstellen der Geschichte durch die Kinder 
    - Gestaltungsangebot „Unser Winterordner “: Sportliche  
       Aktivitäten, Kleidung im Winter und Naturphänomene im  
       Winter
    - Winterrätsel zum Abschluss

April
7. Schritt Erzieherin oder Erzieher und Lehrkraft treffen sich erneut.
    - Planung des Stadtteilthemas: „ Putz deine Stadt heraus“
    - Was bedeutet Müll für unsere Umwelt ?
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8. Schritt Aktion im Stadtteil
    Kindergartenkinder und Schulkinder sammeln den Müll im  
    Umfeld ihrer Einrichtung. 

9. Schritt: Unterrichtseinheit zum Thema „Müll“ 
    - Gemeinsames Begrüßungsritual
    - „Das Lied vom Müllmann“
    - Müll, Kompost und Restmüll erkennen, benennen und sortieren 
    - „Die Kleine Raupe Nimmersatt“:  Welche Nahrung findet die  
      Raupe im Wald?
    - Was ist für die Raupe schädlich?
    - Verhalten im Wald
    - Konsequenzen aus den Erfahrungen

9. Schritt: Kindergartenkinder und Grundschulkinder besuchen den  
    Stadtwald
    Aufträge:  
    - Wir reinigen den Wald:  
    - Wir sammeln und begutachten Müll und trennen ihn.  
    - Wir erkennen Kompost als Nahrung der Raupe.

Juli
10. Schritt: Kindergartenkinder und Grundschulkinder besuchen den  
    Sportplatz im Stadtteil zur Abschlussolympiade.

8. Reflexion
 
Die Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Grundschule ermöglichte 
dem Lehrer und der Lehrerin den Einblick in die praktische Kindergartenarbeit 
und die Entwicklungsprozesse der Kinder im Vorschulalter. 

Die Erzieherin im Kindergarten erfuhr durch die Mitgestaltung und Durchfüh-
rung des Unterrichts, welche Kompetenzen im ersten Schuljahr bedeutsam 
sind, und wie sie bei der Vorbereitung ihrer zukünftigen Erstklässler angebahnt 
werden können.

Die Kindergartenkinder konnten im gemeinsamen Tun 
 - Schulerfahrung sammeln und die Schulräumlichkeiten kennen lernen
 - Unterricht mitgestalten und zeitliche Abläufe erleben
 - Kontakte zu Schulkindern knüpfen
 
Insgesamt war die Zusammenarbeit für alle Beteiligten eine Bereicherung. 

Marlies Lierkamp, Leiterin einer Kindertagesstätte, Mannheim
Brigitte Bauder-Zutavern, Neckar-Grundschule, Mannheim
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5.  Forschen im Kindergarten
  Ein gemeinsames Projekt von Kindergarten und Lehrerausbildung 

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation

Die Frage nach dem „Warum“ ist oft im Mittelpunkt des kindlichen Forscher-
dranges und diesen Fragen sollte man sich stellen, oder um mit Martin Wagen-
schein zu sprechen: „Das Kind erwartet Physik, wir müssen es in ihm auslösen“. 
Oft beziehen sich Bildungsangebote auf die Bereiche Biologie, Umwelt- und 
Gesundheitserziehung, während Inhalte aus den naturwissenschaftlichen Bereich 
weniger Berücksichtigung finden. Gerade die frühkindliche Erfahrung mit den 
Naturwissenschaften kann nachhaltiges Interesse bei den Kindern wecken. 

2. Ziele

Das naturwissenschaftliche Arbeiten ist im Orientierungsplan im Bereich „Den-
ken“ angesiedelt. Die Zielsetzungen für dieses Arbeitsfeld sind dort formuliert.

Ziele des Projektes:
Ebene Kinder
Das Projekt zielt darauf, 
 -  das naturwissenschaftliche Interesse der Kinder aufzugreifen,
 -  „Experten“ unter den Kindern zu gewinnen, die für die jeweiligen Bereiche  
  Verantwortung übernehmen.

Ebene Ausbildung
Das Projekt ermöglicht,
Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärtern gemeinsam mit Kindern dieser   
Altersgruppe zu forschen und Erfahrungen zu sammeln. 

Ebene Kooperation
Das Projekt bietet Grundlagen für die
 - Übertragung  der gesammelten Erfahrungen in die Kooperation,
 - Schulung von Teams aus Kindergarten und Grundschule mit dem Ziel, die  
  Möglichkeiten des Aufspürens naturwissenschaftlicher Phänomene zu  
  erfahren und für eine gemeinsame Agenda „ Kinder forschen“ zu entwickeln  
  sowie im „Jahresplan Kooperation“ zu verankern,
 - gemeinsame Erstellung von Materialien zu den verschiedenen Bereichen in  
  Form von Experimentierboxen, die in beiden Bildungseinrichtungen einge- 
  setzt werden können,
 - Schaffung von frei zugänglichen Experimentiermöglichkeiten in Kindergarten  
  und Grundschule.

3. Voraussetzungen

Für die Durchführung der naturwissenschaftlichen Experimente sind folgende 
organisatorische Vorbedingungen wichtig:
 - ein optisch abgegrenzter Raum mit Waschbecken, damit sich die Gruppe  
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  ungestört den Experimenten widmen kann. Eine gute Balance zwischen  
  Offenheit (keine geschlossene Türen) und Abgegrenztheit (für die anderen  
  wird es deutlich, dass ein eigener Bereich zugewiesen ist) ist hilfreich;
 - ein großer Tisch mit robuster Oberfläche, die auch Verschmutzungen und  
  Feuchtigkeit erträgt;
 - Grundausstattung mit Alltagsgegenständen (z.B. Schüsseln, Löffel, Gläser,  
  Luftballons, Plastik- und Glasflaschen, Mini-Aquarium, Spiegel….;
 - der Umgang mit den Materialien ist ungefährlich;
 - der Bezug zum Leben der Kinder ist vorhanden;
 - die Kinder können die Versuche selbst durchführen;
 - die Zeitdauer der einzelnen Bausteine beträgt maximal 25 bis 30 Minuten.

4. Organisation und Durchführung

Es werden drei Gruppen mit jeweils vier Kindern gebildet, die alle zwischen 4 
und 5 Jahre alt sind.  Für jede Gruppe sind vier Termine geplant. Die Experi-
mente werden an einem festgelegten Tag in einer Stunde durchgeführt, wobei 
je nach Situation der Zeitrahmen auch verkürzt werden kann. Durch die feste 
Struktur und den wöchentlichen Rhythmus soll Vertrautheit und Sicherheit auch 
im Umgang miteinander geschaffen werden. 

Es werden folgende Schwerpunkte thematisiert:

1.  „Kraft gibt´s überall“ 
  (Versuche zu Schwerkraft, Rollwiderstand, Zentrifugalkräfte)
2.  „Luft ist nicht zu sehen, aber dennoch da.“
  ( Versuche mit Luftballon und Strohalmen, Luft sichtbar und hörbar zu  
  machen; Untertauchen eines Glases unter Wasser,  Watte bleibt trocken;  
  Flasche mit Luftballon: In heißem Wasser wird der Luftballon aufgeblasen, in  
  kaltem wird der Luftballon wieder kleiner)
3.  „Was schwimmt und was sinkt?“
  Schwimm- und Sinkversuche mit verschiedenen Materialien, Sortieren von   
  schwimmenden und sinkenden Gegenstände auf Grund unterschiedlicher  
  Materialien (Holz, Kork, Kunststoff, Metall, Glas)
4.  „Das Wasser hat eine Haut“  und „Wir lassen einen Taucher in der Flasche  
  tauchen“
  Glas mit Wasser, fast vollgefüllt  > Hineinfüllen von Münzen >  
  Sichtbarwerden der Oberflächenspannung; Schwimmversuche mit  
  Büroklammer und Reißnägeln, Bau eines kartesianischen Tauchers mit  
  Büroklammer, Strohhalm und Knet in einer Kunststoffflasche, durch  
  Drücken sinkt der Taucher in der Flasche

Viele Anregungen zu den Versuchen und Experimenten hat Dr. Christine Väter-
lein unter dem Thema „Physik im Kinderzimmer“ veröffentlicht; (siehe:  
www.kindergarten-bw.de)
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5. Beispiele

Erfahrungen mit der Schwerkraft auf 
schiefer Ebene 

Schiefe Ebene im Kleinformat 

Was rollt besser: Eine Kugel�.. �..oder ein Stein? 

Schwerkraft lässt Gegenstände ins Glas purzeln 
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Luft macht Geräusche Luft kann man sehen 

Bleibt die Watte trocken?  

Warme Luft bläst den Luftballon auf Bei kalter Luft wird der Luftballon kleiner
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6. Resümee und Ausblick 

Die Arbeit mit den Kindern war geprägt von einer positiven Erwartungshaltung 
und einer großen Wissbegierde. Bei den Kindern der einzelnen Gruppen war 
auch später bei der täglichen Arbeit eine vertiefte Fragehaltung festzustellen. Sie 
wollten genau wissen, wie etwas funktioniert und warum. Im Kindergarten ist 
nun geplant, eine Experimentierecke einzurichten, in der sich die Kinder selbst-
ständig mit den beschriebenen Naturphänomenen auseinandersetzen können. 
Das Experimentieren bietet ein gutes Beobachtungsfeld für die pädagogischen 
Fachkräfte.

7. Umsetzung im Rahmen der Kooperation   
 Kindergarten-Grundschule 

Eine gedeihliche und fruchtbare Beschäftigung kann im Bereich Naturwissen-
schaften nur gelingen, wenn die pädagogischen Fachkräfte von diesem Bereich 
auch selbst begeistert sind. Dazu sind gemeinsame praxisnahe und teilneh-
merorientierte Fortbildungen wichtig. Ziel dieser Fortbildungen sollte sein, für 
die Kooperation geeignete Experimente auszuwählen und ein Konzept für die 
gemeinsame Arbeit zu entwickeln.

Experimentierboxen, die mit den entsprechenden Materialien bestückt sind, 
ermöglichen einen problemlosen Einsatz in beiden Bildungseinrichtungen. Eine 
ähnliche Gestaltung der einzelnen Boxen schafft Orientierung und motiviert 
zu eigenständigem Arbeiten. Die Kontrolle über die Vollständigkeit ist mit einer 
Stückliste gut zu bewältigen. 

Gerade in der naturwissenschaftlichen Begegnung können Kinder mit weiterge-
henden Erfahrungen dieses Wissen an andere weitergeben. Hier ist ein Einsatz 
von „Experten“, die bereits eine vertiefte Erfahrung mit Experimenten gemacht 
haben, denkbar. In Verbindung mit den Experimentierboxen kann Übernahme 
von Verantwortung und gegenseitige Rücksichtnahme geübt werden.

Hans-Joachim Schmidt
Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freudenstadt
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6.  Wie Gerri übers Wasser läuft
  Die Welt des Wassers: Die geheimnisvolle Seerose  
  und Gerri der Wasserläufer

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation 

„Denken schenken“ – war das Motto der Mini-Science-Days 2008, für Kinder 
von 5 bis 8 Jahren. Die Organisatoren hatten es sich zur Aufgabe gemacht, dem 
Forscherdrang junger Kindern im Bereich der Naturwissenschaften und der 
Technik nachzukommen.
Die dargestellten naturwissenschaftlichen Versuche wurden an zwei Tagen von 
Ausbildern,  Ausbilderinnen und Lehreranwärtern und Lehreranwärterinnen des 
Staatlichen Seminars für Didaktik und Lehrerbildung, Freudenstadt, durchgeführt 
und von den Kindern, den Eltern und den pädagogischen Fachkräften begeistert 
angenommen.

Das Projekt ist für eine gemeinsame Durchführung im Rahmen der Kooperation 
von Kindergarten und Grundschule besonders geeignet.
Bei Kindergartenkindern und Schülerinnen und Schüler soll über eine Geschich-
te der naturwissenschaftliche Forscherdrang geweckt werden.
Durch das gemeinsame Hören, Sehen und Erleben der Geschichte „ Die ver-
wunschene Blume und der Wasserläufer“ wollen die Kinder das naturwissen-
schaftlichen Phänomen erforschen.

Geschichte:

„Die verwunschene Blume und der Wasserläufer“

Es war einmal eine Blume namens Stella, die stand in einem wunderschönen 
Garten. Um Stella herum blühten und leuchteten die Blumen in allen Farben. 
Nur Stella leuchtete nicht, ihr gelang es einfach nicht zu blühen. Deshalb war sie 
sehr traurig und einsam.  
Eines Tages kam ein Maulwurf des Weges und fragte die Pflanze: „Warum bist du 
denn so traurig?“
„Alle anderen Blumen können blühen, nur ich nicht“, rief Stella. 
„Ich weiß was dir fehlt!“, sagte der Maulwurf, „du brauchst frische Erde!“ 
„Ich bringe dir frische Erde, dann wirst auch du blühen!“ Der Maulwurf karrte 
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jeden Tag frische Erde heran und legte sie um die Pflanze Stella. Inzwischen wa-
ren drei Tage vergangen, doch die Pflanze blühte immer noch nicht. Sie war jetzt 
noch trauriger als zuvor und ließ den Kopf immer weiter hängen. 
Am nächsten Tag flogen Glühwürmchen an Stella vorbei. Warum lässt du denn 
deinen Kopf so hängen? Bist du etwa traurig? „Ja!“, sagte die Pflanze mit wei-
nerlicher Stimme. „Ich glaube, wir können dir helfen“, sagten die vielen winzi-
gen Glühwürmchen. „Wir spenden dir Licht in der Nacht, dann wirst auch du 
blühen!“ Und so schwirrten die Glühwürmchen drei Nächte lang um die Pflanze 
herum und spendeten ihr Licht. Doch Stella blühte immer noch nicht. Traurig 
schwirrten die Glühwürmchen davon, auch sie konnten der Pflanze nicht helfen. 
Wenig später kam ein Frosch vorbeigehüpft. Er landete neben Stella und fragte: 
„Kleine grüne Pflanze, warum bist du denn so traurig?“ 
„Ich kann einfach nicht blühen, wie die anderen schönen Blumen!“ antwortete 
Stella. 
Da hatte der Frosch eine Idee. „Ich werde dir Wasser bringen, dann wirst auch 
du blühen!“ Er hüpfte zu einem nahe gelegenen See und füllte seine Gießkanne 
mit Wasser. Die Gießkanne war jedoch viel zu schwer für den Frosch. Doch 
welch Glück, in diesem Moment kamen der Maulwurf und die Glühwürmchen 
des Weges. Zu dritt konnten sie die schwere Gießkanne zu Stella befördern. 
Drei Tage lang brachten der Frosch, die Glühwürmchen und der Maulwurf der 
Blume Wasser, aber sie blühte immer noch nicht. Erschöpft kamen die Tiere am 
See an. Sie waren sehr traurig, da sie Stella nicht helfen konnten. 
Da erblickten sie plötzlich ein kleines Tier, das auf dem Wasser lief! Sie trauten 
ihren Augen nicht. „Schaut mal“, rief der Maulwurf „wie schnell und galant er auf 
dem Wasser läuft!“ „Schaut euch seine dünnen Füßchen an“, staunte der Frosch.
„Wer bist denn du?“, fragten die Glühwürmchen das Tierchen. „Wie kommt es, 
dass du auf dem Wasser laufen kannst?“ 
Das Tierchen kam näher und antwortete: „Ich bin Gerri, der Wasserläufer.  Auf 
dem Wasser zu laufen ist eine meiner leichtesten Übungen“, grinste der Wasser-
läufer. Er fragte die Tiere: „Ihr seht so traurig aus, was ist denn mit euch los?“
 „Unsere Freundin, die Blume Stella, kann einfach nicht blühen!“ antwortete der 
Frosch. „Wie sieht eure Freundin denn aus?“, wollte der Wasserläufer wissen. 
Nachdem ihm die Freunde das Aussehen der Blume beschrieben hatten, mein-
te der Wasserläufer: „Ich glaube, das ist eine Freundin von Rosi, der Seerose! 
Bringt sie hier her zum See, ich glaube ich kann ihr helfen!“
Mit vereinten Kräften gelang es den Tieren, die Blume zum See zu bringen und 
sie dort hineinzusetzen. Es vergingen drei Tage und welche Pracht, endlich blüh-
te die Pflanze! Von diesem Tag an war die Seerose Stella glücklich und zufrieden.  

Sabine Haag

Gerri kann auf dem Wasser laufen ohne zu sinken.
Die (Papier) Seerose blüht im Wasser auf.

In den Kindern ist eine Fragehaltung geweckt und sie stellen Vermutungen an, ob 
dies wirklich sein kann. Staunend werden die Kinder im eigenen Versuch beob-
achten und überprüfen können, ob ihre Vermutung richtig war.
Im Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für baden-württembergische 
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Kindergärten ist das Aufspüren von naturwissenschaftlichen Phänomenen im 
Bildungs- und Entwicklungsfeld „Denken“ dargestellt. Denken soll in Verbindung 
von Handlung und Sprechen stattfinden.

2. Ziele

Die Kindergartenkinder und die Schulkinder
 - entwickeln Forscherdrang, der über eine Geschichte geweckt wird,
 - stellen zu den naturwissenschaftlichen Phänomenen der Geschichte 
  Vermutungen an,
 - beobachten und überprüfen im eigenen Versuch ihre Vermutungen,
 - reflektieren und systematisieren im gemeinsamen Gespräch ihre  
  Erfahrungen (Beobachtungen).

3. Voraussetzungen

Zu den naturwissenschaftlichen Versuchen:

 - Die Kooperationspartner führen vor der Erprobung mit den Kindern die  
  Versuche selbst durch.
 - die pädagogischen Fachkräfte kennen die fachwissenschaftlichen  
  Zusammenhänge der Versuche (siehe wissenschaftliche Erklärung als 
  Wissenskarten im Anhang).

Vorbereitungen zum Erzählen der Geschichte:

 - eine optisch abgegrenzte Erzählecke gestalten
 - Stella, die Seerose, Maulwurf, Glühwürmchen (Tipp: Mobile), Frosch, 
  Gießkanne, einen See, Wasserläufer (aus Draht gebogen) zum Erzählen 
  der Geschichte (zur Veranschaulichung der Handlung) vorbereiten
 - abstimmen, wer welche Rolle beim Erzählen der Geschichte übernimmt

Versuche:

 - entsprechend viele Tische, für 5 – 7 Kinder, mit robuster Oberfläche, die  
  auch Verschmutzung und Feuchtigkeit erträgt, bereitstellen
 - Schüsseln mit Wasser für die Experimente vorbereiten
 - Draht für Wasserläufer bereithalten
 - Tipp: Durchsichtiges Wassergefäß mit Wasserläufern für Beobachtungen  
  am Realobjekt ausstellen
 - Arbeitskarten für die Kinder zur Dokumentation ihrer Versuche in  
  entsprechender Auflage vorbereiten (Vorschlag für Arbeitskarten im  
  Anhang)

4. Organisation und Durchführung
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Zu einem gemeinsam abgestimmten Termin findet das Projekt im Kindergarten 
oder der Schule statt. Die Lernumgebung ist von den pädagogischen Fachkräften 
vorbereitet (siehe Vorbereitung zur Durchführung).
Die Kinder versammeln sich in der thematisch gestalteten Erzählecke und lau-
schen der szenisch dargestellten Geschichte.
Danach bekommen sie von den pädagogischen Fachkräften eine kurze Ein-
führung zu den Versuchen. Während der Vorbereitung und Durchführung der 
Versuche werden sie in ihrer Arbeit von den Erwachsenen unterstützt. Dies ist 
vor allem beim Biegen des Wasserläufers nötig.
Wenn alle Kinder beide Versuche abgeschlossen haben, findet in einer gemein-
samen Gesprächsrunde (eventuell impulsgesteuert) eine Reflexion statt. Dabei 
werden die Beobachtungen und Erfahrungen der Kinder systematisiert.
Gegebenenfalls kann auf Anfrage der Kinder auch das Warum des naturwissen-
schaftlichen Phänomens geklärt werden (siehe hierzu Voraussetzungen zu den 
naturwissenschaftlichen Versuchen - Wissenskarten).

5. Reflexion unter folgenden Fragestellungen:

- Ist es gelungen, mit der Geschichte den naturwissenschaftlichen 
 Forscherdrang der Kinder zu wecken?
- Waren die Versuche altersangemessen vor- und aufbereitet?
- Welche Ziele wurden erreicht?
- Was war gelungen, was kann an der Zusammenarbeit der 
 Kooperationspartner verbessert werden?
- Welche Experten in diesem Bereich könnten gewonnen und in die 
 Kooperation eingebunden werden?
- Welche Möglichkeiten einer weiterführenden Kooperation im  
 naturwissenschaftlichen Bereich bieten sich an? 

6. Anmerkungen/Ausblick

Dieses kleine Projekt zum Aufspüren von naturwissenschaftlichen Problemen 
soll Mut machen, dem kindlichen Forscherdrang Raum zu geben. 
Experimentieren bietet unter anderem auch vielfältige Beobachtungsmöglich-
keiten zum Entwicklungsstand des Kindes im Allgemeinen und speziell auch zu 
dessen sprachlicher Darstellung.

Uta Wallaschek, Sabine Haag, Andreas Keck
Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freudenstadt
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Wissenskarte 1:
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Arbeitskarte 1



Wissenskarte 2:
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Arbeitskarte 2:
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Gerri et le nénuphar

Connaissez-vous Gerri ? Non ?  C’était un « patineur d’eau » très cé-
lèbre et populaire dans le monde des animaux. Aucune autre araignée 
d’eau ne pouvait se déplacer comme lui : il ne savait pas seulement 
marcher à la surface de l‘eau, mais grâce à un important écartement 
de ses pattes, il planait et glissait et caracolait et pirouettait sur la sur-
face du lac. C’était un vrai spectacle.
Chaque matin quand Gerri s’entraînait pour rester le meilleur des 
patineurs au monde, tous les habitants du lac et du pré adjacent 
s’étiraient, poussaient et bousculaient les autres, juste pour pouvoir 
jeter un coup d’oeil sur le meilleur patineur d’eau. Ainsi, chaque matin, 
Gerri faisait son tour du lac. 
Mais un jour, pendant son tour, Gerri entendait subitement des 
sanglots. Il se déplaça en direction des bruissements qui  devenaient 
de plus en plus fort. Gerri entendait une petite voix « Au secours ». 
Et encore « Au secours ». 
Pas loin du bord du lac, il aperceva une fleur effondrée qui pleurait. 
Gerri s’approcha « Bonjour petite fleur, pourquoi pleures-tu ? » de-
manda-t-il. La fleur leva un petit peu sa tête et le regarda tristement 
de ses grands yeux. 
« Regarde-moi ! Je suis sans couleur. - Ici, sur la terre je ne peux pas 
m’épanouir. Je suis un nénuphar qui a besoin d’eau pour montrer tou-
te sa beauté » répondit-elle.
Gerri réfléchissa un peu et … il eut une idée. « N’aie pas peur, je re-
viens tout de suite» disait-il. Et Gerri partit comme une flèche. 
Quelques instants plus tard, il  revint avec tous les habitants du lac et 
du pré. 
Le nénuphar ne pouvait pas en croire ses yeux. Les papillons, les li-
bellules, les coccinelles, les grenouilles et les escargots, les souris, les 
taupes, les vers de terre, les guêpes et les abeilles, tout le monde aida 
à porter le nénuphar dans l’eau.
Dès qu’elle avait ses racines dans le lac, elle remercia Gerri et les au-
tres animaux : elle s’épanouissa et montra toutes ses couleurs d’une 
beauté incroyable.

Anika Tzscheutschler
Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freudenstadt
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7.  Feuer!
  Kooperation zwischen Kindergarten und Grundschule im  
  naturwissenschaftlichen Bereich zum Thema Feuer

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation 

Projektpartner sind der Kindergarten St. Nikolaus Weiher, die Grundschule Wei-
her, die lokale Presse sowie externe Experten (ein ehemaliger Museumspädago-
ge und die örtliche Feuerwehr). 

Die Durchführung findet als Projekt statt, wobei ein ganzeinheitlicher Ansatz 
(Lernen mit allen Sinnen) gewählt wird, dessen Schwerpunkt die Naturwissen-
schaften sind. Mit einer Auswahl von Experimenten setzen sich die Kinder mit 
dem Thema handlungsorientiert auseinander.  Als Einstieg in die Thematik wird 
den Kindern gezeigt, wie mit einfachsten Mitteln Feuer entfacht werden kann 
und welche Bedeutung das Feuer für die Entwicklung der Menschheit hatte. 
Ergänzt wird der naturwissenschaftliche Teil durch die Bereiche Kreativitätser-
ziehung, Musik, Technik, Mathematik, Sport (Tanz), Literacy, Deutsch und Englisch. 
Ein Besuch bei der Feuerwehr rundet das Thema ab und ermöglicht es, externe 
Fachkräfte vor Ort einzubinden. Dies gilt auch für den historischen Einstieg 
durch einen ehemaligen Museumspädagogen. Das Projekt endet mit einer 
Präsentation, bei der die Kinder ihre Versuche vor Eltern und der eingeladenen 
Presse vorführen. Die Präsentation beinhaltet auch andere Elemente wie einen 
gemeinsam einstudierten Tanz. Zusätzlich werden selbstangefertigte Exponate 
aus der Kreativitätserziehung ausgestellt. 

Kinder im letzten Jahr des Kindergartens und Grundschüler der 4. Klasse be-
schäftigen sich in gemischten Gruppen über einen Zeitraum von fünf Monaten 
mit dem Thema Feuer. Das Thema eignet sich auf Grund der hohen intrinsischen 
Motivation besonders gut und ist sowohl im Fächerverbund „Mensch, Natur, 
Kultur“ als auch im Kindergartenalltag verankert. Da das Projekt in die Weih-
nachtszeit fällt, ist ein hoher Alltagsbezug gegeben. Bei der Planung ist es von 
besonderer Bedeutung, dass die gemischten Gruppen sowohl mit Erzieherinnen 
als auch mit Grundschullehrerinnen im Wechsel arbeiten. Die Angebote finden 
in Abhängigkeit vom Inhalt entweder an der Grundschule oder im Kindergarten 
statt. Während des Projektes wird jedem Grundschulkind ein Kindergartenkind 
als Partner zugeordnet. Dies wertet nicht nur die Sozialkompetenz der Grund-
schüler auf, die sich erstmals in der Rolle der Helfenden wiederfinden, sondern 
ermöglicht darüber hinaus den Kindergartenkindern spielerisch eine Annähe-
rung an die Schule. Ängste und Vorurteile werden abgebaut. Beim gemeinsamen 
Erarbeiten erleben die Kinder, dass sie viele Aufgaben vor allem im experimen-
tellen Teil, nur im Team erfolgreich durchführen können und sich dabei in ihren 
Fähigkeiten gegenseitig ergänzen. 

2. Ziele

Die Kindergartenkinder und die Grundschüler
• erwerben Sachkompetenz zum Thema Feuer, um verantwortungsvoll und  
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 ohne Ängste damit umzugehen. Sie lernen Eigenschaften des Feuers, Gefahren,  
 Brandentstehung und Brandbekämpung kennen. Dieser fachgerechte  
 Wissenserwerb erhöht ihre persönliche Sicherheit und tägt zu richtigen  
 Verhaltensweise in Brandfällen bei;
• vollbringen kognitive Leistungen bei der Lösungsfindung von gestellten  
 Aufgaben. Das Erkennen von Ursache und Wirkung lässt sie sich selbst als  
 aktiver Gestalter ihres Umfelds erleben und trägt zur Erhöhung ihrer  
 Selbstwirksamkeit bei. Sie stellen sich und ihrer Umwelt Fragen und suchen  
 nach Antworten;
• entwickeln die Fähigkeit, Mathematik in sinnvollen Zusammenhängen und  
 Situationen zu entdecken und nutzen, z. B. beim Zählen und Messen, und  
 erwerben ein Gespür für Raum und Zeit;
• schulen ihre visuelle und auditive Wahrnehmung beim genauen Beobachten  
 und Beschreiben der Phänomene;
• verbessern ihre Sprachkompetenzen, erweitern ihren Wortschatz, üben sich  
 im Ausdrücken ihrer Gedankenkonstrukte, lernen auch eine Mehrdeutigkeit  
 bekannter Begriffe kennen, z. B. wird der Begriff Stoff, der den Kindern bisher  
 nur im Zusammenhang mit Kleidern bekannt war, nun weiter gefasst und auch  
 als Bezeichnung für Wasser, Backpulver etc. verwendet (chem. Definition); 
• schulen ihre Feinmotorik beim Experimentieren bzw. Basteln;
• üben sich im Präsentieren, indem sie ihre Versuche anderen Kindern in der  
 Gruppe oder auch zu Hause vorstellen; 
• erwerben die Kompetenz mit einer unvorhergesehenen Situation fertig zu  
 werden (das Kind weiß nicht, was beim Experimentieren passiert). Dabei  
 lernen sie Eigenständigkeit, bilden Urteilsvermögen aus und entwickeln  
 persönliche Verantwortung für ihr Handeln; 
• lernen ihre eigenen Stärken und Schwächen und die der anderen  
 Gruppenmitglieder kennen;
• haben beim gemeinsamen Experimentieren Erfolgserlebnisse, diese stärken  
 das Wir- und Zusammengehörigkeitsgefühl; 
• erleben durch das ganzheitliche Tun Freude, die sich positiv auf die gesamte  
 Persönlichkeitsentwicklung auswirkt, und erhalten die Neugierde und den  
 natürlichen Forscherdrang aufrecht;
• entwickeln vielfältige Möglichkeiten, sich ästhetisch-künstlerisch zum  
 Ausdruck zu bringen;
• wenden ihre englischen Sprachkenntnisse anhand einer Bilderbuch- 
 betrachtung an.

Die bis dahin erworbenen Kompetenzen der Kinder wie: 
• Gefühle anderer Menschen wahrnehmen und respektieren,
• sozial relevante Kommunikation,
• persönliche Beziehungen aufbauen: Familie und Freunde,
• Verantwortung übernehmen,
• Sinn für Fairness,
• Realisieren, dass Handlungen Konsequenzen haben,
• Frustrationen überwinden,
• kreative Aktivitäten,
• Gefühl für Gemeinschaft und Umwelt werden verstärkt.
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Mathematisch-technisch-naturwissenschaftliche Angebote unterstützen den Ent-
decker- und Forschungsdrang der Kinder, schaffen Freude und lassen genügend 
Raum zum Selbstbildungsprozess. Sie sind ein wichtiges Hilfsmittel zur Erlangung 
der kindlichen Autonomie. 

3. Voraussetzungen 

Um diese Kooperation mit Leben zu erfüllen, ist eine hohe Motivation der 
beteiligten Partner nötig, da alle Beteiligten mit einem erheblichen zeitlichen 
Mehraufwand zu rechnen haben. 

Vor der Durchführung des gemeinsamen Projektes sollen folgende Aspekte 
vereinbart werden:
 - zeitlicher Rahmen 
 - personelle und räumliche Ressourcen
 - Elterninformation; Einwilligung der Eltern zum Projekt einholen
 - Zeitplan erstellen
 - Aufgaben verteilen; Projektleiter/in bestimmen
 - Einteilung der Gruppen
 - Planung der Exursionen; mögliche Projektpartner ansprechen – Absprachen  
  treffen
 - Auswahl der Experimente und welche Materialien dafür benötigt werden
 - Welche weiteren Gebiete/Fächer werden einbezogen, welche inhaltlichen  
  Ziele werden dabei verfolgt?
 - Gesprächstermine für Vorbereitung und Reflexion für die Dauer des  
  Projektes festlegen
 - Soll eine Präsentation stattfinden (Ausstellung, Aufführungen ….)? Falls ja,  
  Aufgaben absprechen (z.B. Einladungen, Raumgestaltung usw.) und die  
  Räumlichkeiten festlegen
 - Dokumentation des Projektes
 - Öffentlichkeitsarbeit 

4. Organisation und Durchführung

Das Projekt dauerte aufgrund des handlungsorientierten Charakters und des 
inhaltlichen Umfangs fünf Monate. Die Kinder bilden zwei gemischte Gruppen, 
die je zur Hälfte aus Kindergarten- und Schulkindern bestehen (Gruppe 1 und 
Gruppe 2). 
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Seite 4 zum Schreiben vom 05.02.2009 

Chronologischer Verlauf der Kooperation zwischen Kindergarten und Grundschule
im naturwissenschaftlichen Bereich zum Thema Feuer 

Abkürzungen: Grundschullehrerin (GSL) Frau Kempf; Erzieherin (EZ) Frau Braunecker; weitere Erzieherin-
nen werden durch einen Zusatzbuchstaben nach der Abkürzung EZ gekennzeichnet; Projektkoordinator 
(PK) Thomas Weber
Gruppen 1+2: besteht jeweils zur Hälfte aus Kindergarten- und Grundschulkindern 

Termine Teilnehmer/Ort Inhalt 
26. September  EZ, GSL und PK Organisatorische Rahmenbedingungen 

Themenfindung: Feuer 
02. Oktober EZ, GSL und PK Auswahl der Versuche 

Einteilung Gruppen 
Termine

06..Oktober EZ und GSL Elternbrief 
Ankündigung im Ortsblatt 

08.+09. Oktober Externer Experte  ehemaliger Muse-
umspädagoge abwechselnd mit Gruppe 
1 bzw. Gruppe 2
Presse 
Ort: Grundschule 

Eröffnungsveranstaltung unter dem Thema: Wie 
alles anfing? � historische Einführung in das The-
ma Feuer 
Bericht in Presse 

13. Oktober EZ abwechselnd mit Gruppe 1 und 
Gruppe 2 (in Grundschule) 

Experiment: Warum brennt eine Kerze? 

20. Oktober  EZ  mit Gruppe 1 (in Grundschule) 
GSL mit Gruppe 2 (in Grundschule) 

Experiment: Feuer braucht Luft 
Kreativitätserziehung: Feuervogel 

28. Oktober 
EZ mit Kindergartenkindern 
GSL mit Schülern

Experiment: Entzündungstemperatur 
Versuche werden von Kindern durchgeführt 
GSL führt Schülern Versuch vor 

05. November EZ und Gruppe 2 (in Grundschule) 
GSL und Gruppe 1 (in Grundschule) 

Experiment: Feuer braucht Luft 
Kreativitätserziehung: Feuervogel 

12. November EZ und Gruppe 1 (in Grundschule) 
GSL und Gruppe 2 (in Grundschule) 

Experiment: Feuerlöscher 
Kreativitätserziehung: Feuerwehrauto 

19. November EZ und Gruppe 2 (in Grundschule) 
GSL und Gruppe 1 (in Grundschule) 

Experiment: Feuerlöscher 
Kreativitätserziehung: Feuerwehrauto 

24. November EZ und Gruppe 1 (in Grundschule) 

GSL und Gruppe 2 (in Grundschule) 

Vulkanismus: Bilderbuch (Feuerregen
über Pompeji), Nachbau, Experiment
Vorbereitung Feuerwehrbesuch 

01. Dezember EZ und Gruppe 2 (in Grundschule) 

GSL und Gruppe 1 (in Grundschule) 

Vulkanismus: Bilderbuch (Feuerregen
über Pompeji), Nachbau, Experiment
Vorbereitung Feuerwehrbesuch 

08. Dezember EZ und GS Elternbrief: Ankündigung Besuch Feuerwehr 
10. Dezember Externe Experten: Feuerwehr 

EZ und GSL mit Gruppe 1 
EZ und GSL mit Gruppe 2 

Besuch bei Feuerwehr; praktische Unterweisung

15. Dezember Externe Experten: Feuerwehr 
EZ mit Kindergartenkindern; Grundschü-
ler haben Übung bereits vor Projekt 
durchgeführt

Feuerwehrübung im Kindergarten

08. Januar EZ, GSL und PK Besprechung und Planung Präsentation 
12. Januar  EZA und Gruppe 1 

EZB und Gruppe 2 
EZ und ausgewählte Kinder aus
     Gruppe 1und 2 

Literacy: Rollenspiel 
Englisch: Begrüßungslied 
Vorbereitung Präsentation: Experimente

19. Januar  EZB und Gruppe 1 
EZA und Gruppe 2 
EZC und ausgwählte Kinder aus
        Gruppe 1 und 2
EZ und ausgewählte Kinder aus
     Gruppe 1und 2 

Englisch: Begrüßungslied 
Literacy � Rollenspiel 
Musik/Sport: Tanz 

Vorbereitung Präsentation: Experimente

22. Januar  alle Kinder; EZ, GSL und PK Generalprobe Präsentation 
24. Januar Kinder, alle EZ, GSL, PK, Presse Abschlussveranstaltung 



Was muss bei der Durchführung der Versuche beachtet werden?
Bei jedem Versuch stellen die Kinder Hypothesen über das mögliche Resultat 
bzw. einen möglichen Versuchsaufbau an. Die Kinder erleben sich selbst als For-
scher und Entdecker, und ihre Ideen sowie ihre Kreativität werden gefördert. 
Überlegungen der Kinder sollten dabei, auch wenn sie dem Erwachsenen nicht 
logisch erscheinen, nicht abgewertet, sondern als eigenständiger Lösungsversuch 
wahrgenommen und besprochen werden. Durch diesen Lernprozess begreifen 
sich die Kinder als Konstrukteure ihrer selbst und machen damit einen weiteren 
Schritt in Richtung Selbstständigkeit (s. Ziele).  Alle Versuche bauen aufeinander 
auf und ermöglichen so, dass bereits gelerntes Wissen in einem anderen Kon-
text neu eingesetzt werden kann. Dadurch wird ein tieferes Verständnis erreicht.

Beispiele zur inhaltlichen Erarbeitung: 
Auf jedes Experiment wird als Motivation z. B. mit einer Geschichte hingeführt.  

4.1 Experiment: Warum brennt eine Kerze? 

  Material: 1 Stumpenkerze, 1 unbehandelter Docht, 1 Teelicht, 1 Schale mit  
  Wasser, 1 Feuerzeug, 1 langes Streichholz

a) Bestandteile der Kerze (Docht und  Wachs) auf ihre Brennbarkeit überprüfen
 • Stumpenkerze anzünden
 • Teelicht aus der Hülle nehmen und Docht entfernen
 • Versuch, Wachs zu entzünden
 • ca. 10 cm langes Stück Docht entzünden.
 • Docht in Wachs einer brennenden Kerze tränken und entzünden

 Erläuterung: Nur ein in Wachs getränkter Docht brennt gut (hell).

b) Überprüfen, warum eine Kerze brennt?
 Verlauf:   
 • Kerze anzünden, kurz brennen lassen
 • Kerze ausblasen
 • Brennendes Streichholz in den Rauch der Kerze halten, nicht an den Docht
 • Kerze entzündet sich

 Erläuterung:   
 • Brennender Baumwolldocht verflüssigt das Kerzenwachs (Paraffin =  
  Mischung aus verschiedenen längerkettigen Kohlenwasserstoffen). Der  
  Docht saugt das Wachs auf, das Wachs wird an der Flamme gasförmig, das  
  gasförmige Wachs ist brennbar und lässt sich entzünden. 
 • Weder festes noch geschmolzenes Wachs kann brennen, da es nicht  
  ausreichend mit Sauerstoff in Kontakt kommt. Es muss immer vorher  
  vergast werden. 

 Ziel der Versuche ist, dass 
 • Kinder wissen, dass zum Brennen/Entzünden einer Kerze gasförmiges Wachs  
  verbrannt werden muss;
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 • sie erkennen, dass bis zum Entzünden einer Kerze etwas Zeit vergeht, da  
  das Wachs zuerst verflüssigt werden muss, bevor es vergast werden kann;
 • ihnen klar wird, dass bei vielen Kerzen der Docht mit Wachs beschichtet ist, 
  da sonst das Entzünden einer Kerze zu lange dauern würde. Ansonsten  
  müsste das verflüssigte Wachs zuerst vom Docht aufgesaugt werden, bevor  
  es verbrannt werden könnte;
 • sie begreifen, dass man eine Kerze nur deswegen ausblasen kann, weil das  
  gasfömige Wachs dabei von der Brandquelle entfernt wird. Die von Kindern  
  häufig gestellte Frage, warum dagegen ein Lagerfeuer durch Einblasen von  
  Luft entfacht werden kann, dient hierbei als schöne Überleitung zum  
  nächsten Experiment;
 • sie die drei Aggregatzustände (fest, flüssig, gasförmig) kennenlernen. Diese  
  sind ihnen bereits aus dem Alltag am Beispiel des Wassers bekannt; 
 • sie erkennen, das bestimmte Feststoffe Flüssigkeiten transportieren können. 

Um das Ansaugen von Flüssigkeiten durch Feststoffe zu demonstrieren, wurde 
als Vorversuch ein Löschblatt ins Wasser gestellt. Die Kinder konnten beobach-
ten, wie das Wasser hochgesaugt wurde.

Was könnte noch zu diesem Versuch interessieren?   
Als Verbrennungsprodukte entstehen bei der Reaktion mit dem Sauerstoff der 
Luft im wesentlichen Kohlenstoffdioxid, Wasser und Ruß. Ruß entsteht, da nicht 
ausreichend Sauerstoff vorhanden ist, um das gesamte gasförmige Wachs voll-
ständig zu Kohlenstoffdioxid und Wasser zu verbrennen. Infolgedessen zersetzt 
sich unter dem Einfluss der Hitze ein Teil des unverbrannten Paraffins unter 
anderem in kleine Kohlenstoffpartikel. Diese Partikel erhitzen sich und leuchten 
gelb. Das ist auch bei brennendem Papier, einem Lagerfeuer oder bei Wald- und 
Hausbränden zu beobachten. 

4.2 Experiment: Feuer braucht Luft 

 Material: 1 flache Glasschale, 1 Glas (0,2 l), 1 Glas (0,1l), 1 Glas (0,4l; großer  
 Durchmesser), 2 Teelichter, gefärbtes Wasser (z. B. Wasserfarbe),  
 1 Feuerzeug 

 Verlauf:   
 • Kerze anzünden und ein Glas darüber stülpen -> Kerze geht aus
 • Gefärbtes Wasser in Schale füllen, Teelicht hineinstellen und  
  anzünden
 • Glas (0,1l) über Teelicht stülpen ->  Flamme geht aus,  
  Wasser steigt im Glas (ca. 1/5)
 • Versuch wiederholen, dabei zählen, bis Flamme erlischt
 • Versuch mit Glas (0,2l) durchführen, erneut zählen
 • Flüssigkeitsmenge in Schale erhöhen. 
 • Versuch mit Glas (0,4l) und zwei Teelichtern durchführen

Erläuterung:    
Feuer braucht den Sauerstoff der Luft zum Brennen. Bei doppeltem Fassungs-
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vermögen des Glases ist auch die doppelte Menge an Sauerstoff vorhanden; 
folglich brennt die Kerze doppelt so lange. Zwei Kerzen verbrauchen die dop-
pelte Menge an Sauerstoff (erlöschen schneller – in der Hälfte der Zeit). Der 
durch eine Verringerung des Gasvolumens freiwerdende Raum im Glas wird 
durch den Wasserkörper gefüllt (Motor ist der Luftdruck, der auf die Wasser-
säule wirkt).
Zu einer Verringerung des Gasvolumens kommt es, da 
 1.  abkühlende Luft weniger Raum einnimmt;
 2.  kondensierendes Wasser (Glasrand beschlägt) 1000x weniger Raum als  
   verdampftes Wasser einnimmt;
 3.  Kohlenstoffdioxid in Wasser besser löslich ist als Sauerstoff.

Was könnte noch zu diesem Versuch interessieren?   
Der Sauerstoffanteil der Luft beträgt ca. 20%.

Ziel des Versuches ist es, dass
 • die Kinder wissen, dass ein Feuer zum Brennen Luft bzw. Sauerstoff  
  benötigt. Der Begriff Sauerstoff ist den Kindern als solcher bereits im  
  Vorfeld z. B. aus der Werbung bekannt, ohne dass sie bis zu diesem Versuch   
  inhaltlich etwas damit anfangen konnten; 
 • ihnen wird klar, dass ein Feuer gelöscht (erstickt) werden kann, wenn man  
  es z. B. mit einer Decke,  Wasser oder Feuerlöschschaum abdeckt;
 • sie mathematische Größen wie Zeit und Volumen spielerisch kennenlernen.  
  Dazu müssen sie z.T. bereits sehr abstrakte Denkweisen entwickeln z. B.  
  wenn sie abschätzen sollen wie lange es dauert, bis zwei Kerzen bei  
  doppeltem Luftvolumen ausgehen. 

4.3 Experiment: Feuer braucht Luft 

Hinführung über eine Geschichte, die ein Alltagsphänomen beschreibt: Winzer 
gehen immer mit einer brennenden Kerze in ihren Weinkeller, erlöscht die Ker-
ze, müssen sie sich in Sicherheit bringen, um nicht zu ersticken. Hunden würde 
die Flucht nicht mehr gelingen, sie wären tot. Warum?

 Material: 1 Einmachglas (0,7 – 1l), 1 langes Streichholz, 1 Feuerzeug,  
 1 Päckchen Backpulver,  1 Teelicht, 1 Filmdose mit Essig gefüllt

 Verlauf:   
 • 1 Päckchen Backpulver auf dem Boden des Einmachglases am Rand verteilen
 •  Teelicht ins Glas stellen (mittig) und anzünden
 •  vorsichtig ca. 1 Filmdose mit Essig auf das Backpulver geben 
 •  Mit dem Streichholz/Feuerzeug versuchen, Kerze zu entzünden
 •  Teelicht aus Einmachglas nehmen und entzünden, Einmachglas schräg über  
   Kerzenflamme halten (es darf keine Flüssigkeit heraustropfen)

An dieser Stelle könnte nach der Besprechung der Ergebnisse in einem „Kü-
chenversuch“ der Sinn des Einsatzes von Backpulver in einem Teig besprochen 
werden (Alltagsbezug). Ein Teig mit und ohne Backpulver könnte angesetzt 
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werden und dabei die Frage aufgeworfen werden, warum bestimmte Teige nicht 
aufgehen wie z. B. das Fladenbrot.  

Erläuterung:
Im Backpulver ist u.a. ein Stoff namens Natron (Natriumhydrogencarbonat) 
enthalten. Bei Zugabe von Essigsäure reagieren beide Stoffe miteinander. Die 
Produkte sind das nicht brennbare/sauerstoffverdrängende Gas, Kohlenstoffdi-
oxid (umgangssprachlich: Kohlendioxid), welches die Flamme erstickt, und als 
zweites Produkt Wasser. 
 
   Natron + Essigsäure -------> Salz der Zitronensäure + Wasser +Kohlenstoffdioxid

Da Kohlenstoffdioxid „schwerer“ als Luft ist (eine höhere Dichte hat), lässt es 
sich über der Flamme ausgießen, die dabei erlischt (Gas strömt nach unten). 
Kohlenstoffdioxid kommt wegen seiner sauerstoffverdrängenden Eigenschaften 
auch zu Feuerlöschzwecken zum Einsatz, vor allem in Handfeuerlöschern und 
automatischen Löschanlagen 
(s. http://de.wikipedia.org/wiki/Kohlenstoffdioxid).

Was könnte noch zu diesem Versuch interessieren?   
Sehr oft wird der Begriff Kohlenstoffdioxid mit Kohlenstoffmonoxid verwech-
selt. Kohlenstoffmonoxid ist im Gegensatz zu Kohlenstoffdioxid ein gefährliches 
Atemgift. Wenn es z.B. über die Lunge in den Blutkreislauf gelangt ist, bindet 
es sich an das Hämoglobin (roter Blutfarbstoff) und behindert so den Sauer-
stofftransport im Blut, was zum Tod durch Erstickung führen kann (s. http://
de.wikipedia.org/wiki/Kohlenstoffmonoxid).
Backpulver ist eine Mischung aus Natron und einem Säuerungsmittel z. B. 
Dinatriumhydrogenphosphat, Zitronensäure oder Weinsäure. Das Säuerungs-
mittel wird beim Auflösen in Wasser zu einer Säure. Das Carbonat des Natrons 
verwandelt sich bei Hitze (ab 65°C) oder bei Kontakt mit Säure in gasförmi-
ges Kohlenstoffdioxid. Die Reaktion mit Säure setzt ein, sobald die Zutaten 
vermischt werden, sprich Wasser zum Säuerungsmittel gelangt. Inmitten des 
Teiges entstehen Millionen kleinster Kohlenstoffdioxidblasen, wodurch der Teig 
„aufschäumt“. Sobald sich der Schaum unter dem Einfluss der Ofenwärme zu 
festigen beginnt, gibt es für die Blasen keinen „Ausweg“ mehr. Beim sogenannten 
doppeltwirkenden Backpulver wird nur ein Teil des Gases beim Verrühren der 
Teigmasse frei. Der Rest ensteht, wenn der Backofen eine bestimmte Tempera-
tur erreicht. Der Grund ist das Säuerungsmittel Natriumaluminiumsulfat, eine 
Säure, die erst bei hoher Temperatur reagiert.

Ziel des Versuches ist es, dass
 • Kinder lernen, dass bei der Zugabe von Natron zu Essigsäure ein neuer  
  Stoff entsteht, Kohlenstoffdioxid. Dabei wird der Begriff Stoff in einen  
  neuen Kontext gestellt. Er umfasst jetzt nicht nur Ausgangsmaterial für  
  Kleidung, sondern wird nun für alle Substanzen gebraucht, die sich in ihren  
  Eigenschaften unterscheiden.
 • Kinder erarbeiten sich wichtige Eigenschaften des Gases Kohlenstoffdioxid:  
  farblos, „schwerer“ als Luft (verdrängt daher Sauerstoff), nicht brennbar.  
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 • Sie erkennen, dass man mit Kohlenstoffdioxid ein Feuer löschen kann  
  (Flamme wird erstickt) und es deshalb im vielen Feuerlöschern eingesetzt  
  wird.

Falls noch ausreichend Zeit ist, könnte sich ein Versuch anschließen, bei dem 
eine Brausetablette in ein Glas mit Wasser geworfen wird. Die Kinder beobach-
ten den Vorgang und stellen über die Ursachen Vermutungen an. Sie überlegen 
sich selbsttätig Versuche, um ihre Hypothesen zu überprüfen.  Ausgehend von 
ihren Versuchen und dem gewonnenen Wissen aus dem Versuch „Feuer braucht 
Luft“ kommen sie zu dem Schluss, dass in der Tablette Natron und ein Säue-
rungsmittel enthalten sind (das Säuerungsmittel kommt wie beim Backpulver als 
Feststoff vor). Da diese Fragestellung sehr abstrakt ist, muss die pädagogische 
Fachkraft bei Bedarf die Kinder bei der Lösungsfindung unterstützen.  An die-
sen Versuch sollte sich auf jeden Fall das folgende Experiment anschließen, das 
sowohl bei Kindern als auch Erwachsenen sehr beliebt ist.

4.4 Experiment: Brauserakete 

 Material:  2 EL Essig, 1 Brausetablette, 1 x DIN A5  Blatt (dünnes  
 Schreibpapier), 1/2 Bogen buntes DIN A4 Schreibpapier, Kleber, Tesafilm,  
 1 Brausetablettenröhre mit Deckel, 1 Schere, evtl. Schutzbrillen 

 Vorversuch: Brausetablette in Wasser auflösen

 Verlauf:   
 • Brausetablette in Wasser geben -> schäumt
 • 2 EL Essig in Brauserakete geben
 • 1 Brausetablette dazugeben, den Deckel gut verschließen
 • Rakete auf den Deckelboden stellen und abwarten

Erläuterung:
Die Brausetablette enthält Natron, welches im Kontakt mit Essigsäure Koh-
lenstoffdioxid erzeugt (chemische Grundlagen s. Exp. Feuerlöscher). Das Gas 
benötigt sehr viel Raum, weil die Dose aber verschlossen ist, kann das Gas nicht 
entweichen, somit steigt der Druck. Er steigt solange an, bis der Dosendeckel 
dem Druck nicht mehr standhalten kann. Der Deckel wird mitsamt der Essig-
säure und der restlichen Brausetablette schlagartig nach unten ausgestoßen (= 
Kraftstoß, der die Rakete in die entgegengesetzte Richtung schleudert = Rück-
stoßprinzip, wie bei einer abgefeuerten Waffe).
 
Tipp:  Vorher die Kinder Deckel schließen üben lassen.

Ziel des Versuches ist es, dass Kinder
 • die in den vorherigen Versuchen gewonnenen Kenntnisse in neuem Kontext  
  anwenden können, was zum besseren Verständnis beiträgt. Die  
  Wiederholung trägt zur Vertiefung bei;
 • erkennen, dass auch die Brauserakete aufgelöst in Wasser zu  
  Kohlenstoffdioxid reagiert. Dabei reagieren wieder Natron und ein  
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  Säuerungsmittel (Säure) miteinander; 
 • begreifen, dass Gase sich ausdehnen und entwickeln ein Verständnis für das  
  Rückstoßprinzip. 

Vulkanismus 
Im Vorfeld sammeln die Kinder Informationen zum Thema. Das Thema Vulka-
nismus wird anschließend anhand des Beispiels von Pompeji mit Hilfe eines 
Bilderbuches gemeinsam erarbeitet. Dabei lernen sie sowohl Entstehung,  Ablauf 
als auch die Folgen eines Vulkanausbruches kennen.  Ausgehend von den bis-
herigen Versuchen stellen sie Überlegungen an, wie man einen Vulkanausbruch 
simulieren könnte.  Als Ergebnis dieser kreativen Phase beschlossen sie, Sand/
Erde kegelförmig aufzuschütten, in die Spitze ein Loch zu graben und darin eine 
Filmdose zu versenken. In diese Filmdose kommen Essigsäure und eine Brause-
tablette. Sobald der Essig mit dem Natron der Brausetablette reagiert, kommt 
es zum Vulkanausbruch (Erklärung s. Versuch Brausetablettenrakete). In der 
zweiten Kindergruppe wurde der Versuch durch Einfärben mit roter Wasserfar-
be plastischer. Dieser praxisnahe Erwerb von Wissen, ausgehend von bisherigen 
Erfahrungen, trägt erheblich zur Selbstkonstruktion der Kinder bei.

4.5 Kreativitätserziehung, Tanz/Sport, Englisch, Literacy, Deutsch und  
  Geschichte 

Damit im Projekt alle Fähigkeiten der Kinder gefördert werden, wurde ein 
fächerverbindender Ansatz gewählt. Er ermöglicht den Kindern, sich dem Thema 
Feuer auf vielseitige Weise zu nähern:
 • Die ästhetisch-künsterlische und sportliche Auseinandersetzung erfolgte,  
  indem von allen Kindern die Bilder zur Geschichte vom Feuervogel sowie  
  ein Feuerwehrauto gebastelt und von einigen Kindern ein Feuertanz  
  eingeübt wurde. 
 • In Literacy und Deutsch wurde eine Geschichte zum Thema Feuer mit den  
  Kindern behandelt und anschließend im Rollenspiel eingeübt.
 • In Englisch wurde ein Lied zum Thema Feuer eingeübt und eine  
  Bilderbuchbetrachtung durchgeführt. Durch die im Vorfeld eingehende  
  Beschäftigung mit der Thematik fiel es den Kindern leicht, sich die  
  englischen Vokabeln zu merken. 
 • Von einem Museumspädagogen wurde der historische Kontext des Feuers  
  in einer packenden Vorführ- und Fragestunde den Kindern näher gebracht.  
  Sie erfuhren die Bedeutung des Feuers für die Entwicklung der Menschheit  
  und bekamen gezeigt, wie man selbst ein Feuer mit einfachen Mitteln  
  ent zünden kann. 
 • Ergänzt wurde die Vorgehensweise durch den Besuch der örtlichen  
  Feuerwehr. Dort gab es eine sehr anschaulich praktische Einweisung in die  
  Grundlagen der Brandbekämpfung. In der anschließenden Fragestunde  
  wurden alle Fragen dem Alter der Kinder entsprechend beanwortet. Eine  
  Feuerwehrübung im Kindergarten rundete das Programm ab und bezog  
  nicht nur die künftigen Erstklässler, sondern auch alle Kindergartenkinder  
  ein.
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4.6 Präsentation 

Als Abschluss des Projektes findet eine Präsentation statt, bei der die Kinder 
die Versuche vor Publikum vorführen und erläutern. Die Arbeiten der Kinder 
werden ausgestellt und ein Feuertanz wird aufgeführt. Durch das Programm 
führen die Kindergartenkinder und Grundschulkinder gemeinsam. Zu dieser 
Abschlussveranstaltung werden Eltern, Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte, 
interessierte Bürger sowie die lokale Presse eingeladen. Im Internet werden die 
Bilder der Veranstaltung sowie ein kurzer Überblick über das Projekt eingestellt. 

Ziel war es, die Kinder für das Thema auf verschiedenen „Lernkanälen“ zu 
sensibilisieren. Bereits erworbenes Wissen soll mit neuem spielerisch auf un-
terschiedlichste Weise handlungsorientiert verknüpft werden. Diese Vorgehens-
weise  ermöglicht laut Manfred Spitzer (Neurobiologe, 2003) dem Gehirn ein 
optimales und nachhaltiges Lernen. Der Besuch der Feuerwehr verfolgt das Ziel, 
dass sich die Kinder in ihrem Alltag beim Umgang mit Brandquellen altersge-
recht verhalten.

5. Reflexion

Eine Evaluation des Projektes kann in Form von Fragebögen und Interviews mit 
Kindern erfolgen. In einem Abschlussgespräch der beteiligten pädagogischen 
Fachkräfte werden folgende Fragen diskutiert: 
 • Wurden die gestecken Ziele erreicht?
 • Welche Chancen haben sich für die Kindergartenkinder und die Schulkinder  
  im Projekt aufgetan? 
 • Hat sich das Patenkonzept bewährt?
 • Welche Einstellungen haben die Kindergartenkinder bezüglich Schule nach  
  dem Projekt?
 • War die Zusammenarbeit in gemischten Kinderteams erfolgreich?
 • Welche Auswirkungen hatte es für die Kinder, dass sowohl Erzieherin als  
  auch Grundschullehrerin im Wechsel die Gruppen betreuten?
 • War es von Vorteil, dass die Ausführung der Angebote sowohl im  
  Kindergarten als auch in der Grundschule stattfand?
 • Welche Auswirkungen auf das Gelingen des Projektes hat es, wenn nur einer  
  der beteiligten Partner Erfahrung im Umgang mit Experimenten hat?
 • Welche Wissens- und Lernzuwächse waren zu beobachten? Sind die Kinder  
  über das Thema Feuer nun besser informiert? Können sie damit  
  verantwortungsbewusster umgehen als vorher?
 • Welche Wirkung hatte der ganzeinheitliche Ansatz? Waren die über die  
  Experimente hinausgehenden Angebote in der Form sinnvoll bzw.  
  erfolgreich? Welchen Nutzen hatten Sie für die Kinder?
 • Wie haben die Kooperationspartner zusammengearbeitet? Was war gut,  
  was kann verbessert werden?
 • Wie war die Zusammenarbeit mit den externen Experten?
 • Welche Schwierigkeiten haben sich im Laufe des Projekts ergeben?
 • Was soll bei einer Wiederholung des Projektes verändert werden?
 • Wie kann man die fachliche Kompetenz hinsichtlich naturwissenschaftlicher  
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  Angebote stärken?
 • War die Gruppengröße angemessen?

6.  Anmerkungen/Ausblick

Der nichtnaturwissenschaftliche Anteil des Projektes war zu groß. Seine Ver-
ringerung wird empfohlen, sonst ist der Erkenntnisgewinn der Kinder, aufgrund 
fehlender Vertiefung und Wiederholung nur schwer zu garantieren.

Die Gruppengröße beim Experimentieren sollte 8-10 Kinder nicht überschrei-
ten. Daraus folgt, dass die Anzahl der Gruppen erhöht werden muss. Dies könn-
te gelingen, wenn:
a) die Anzahl der pädagogischen Fachkräfte mit Erfahrungen im  
 experimentellen Bereich erhöht wird,
b) wenn dem experimentellen Teil mehr Zeit zur Verfügung stehen würde. 
 
Alternativ zum Thema Feuer könnten Inhalte wie Wasser, Elektrizität oder Ma-
gnetismus projektartig behandelt werden. Dabei wären ergänzend  Exursionen 
ins Wasserwerk oder zum örtlichen Stromversorger möglich. 

Abb. Vulkanismus          Abb. Feuerwehr
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8.  Mathematik auf der Kletterstange
  Entdeckungsreise Mathematik

I. Vorüberlegungen/Ausgangssituation 

Mathematik ist überall!
Pädagogische Kräfte gehen gemeinsam mit Kindergartenkindern und Schulkin-
dern auf eine Entdeckungsreise Mathematik und suchen nach Spuren der Ma-
thematik im Alltag. 
Die Sprache der Mathematik ist vielfältig und für Kinder faszinierend. So gelingt 
es Erwachsenen leicht die Lust am Entdecken mathematischer Spuren zu we-
cken. Kinder erleben in ihrer Lebenswelt Mathematik täglich in vielen Situatio-
nen. Sie begegnen Formen, Figuren, Mustern und Zahlen (Ziffern) beim Einkauf, 
beim Kochen und Essen, beim Waschen und Anziehen, im Spiel, in Kunstwerken, 
im Kindergarten und in der Schule.
Auch bei Fingerspielen, Abzählversen, Singspielen und Zahlenliedern, beim 
Zählen von Freunden und Kuchenstücken und beim Umgang mit Geld machen 
Kinder mathematische Erfahrungen.
Das Ordnen, Sortieren, Benennen und Beschreiben von Situationen und Materi-
al aus der belebten und unbelebten Natur und Umwelt fördert mathematisch-
naturwissenschaftliches Erleben und Denken.
Die Schönheit eines symmetrischen Schmetterlings, ein schön gedeckter Tisch, 
die beeindruckende Architektur einer Kirche fordern auf, sich aktiv mit Mathe-
matik zum Anfassen auseinanderzusetzen und die Welt zu entdecken.
Auf spielerische Weise, konkret handelnd, ihrer natürlichen Fragehaltung folgend, 
freudvoll und motiviert erleben die Kinder Mathematik in ihrer Umwelt
 - beim Erklimmen eines Klettergerüstes
 - beim Tischdecken
 - beim Berühren und Betrachten von Blättern und Früchten
 - beim Sortieren von Gegenständen
 - beim Mustermalen
 - beim Ausschneiden von Figuren und
 - beim Würfelspiel.

Der Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für baden-württembergische 
Kindergärten geht in den Bildungs- und Entwicklungsfeldern Sinne, Sprache 
und Denken auf den Bereich Mathematik ein.
Wenn ein Kind exemplarisch Mengen erfühlt hat, ist es in der Lage, eine Be-
ziehung dazu aufzubauen, das heißt, eine sich festigende Mengenvorstellung zu 
bekommen. Eine Zeitspanne kann im konkreten Handeln an einer Situation aus 
der Erlebniswelt der Kinder erfahren werden, ein Rhythmus geklatscht, eine 
Handlung mal schnell und danach bewusst langsam durchgeführt werden.
Im Handeln erlebt das Kind die Struktur einer Sache. Hierbei ist die selbst ent-
deckte Erkenntnis der „Immer wenn …., dann …“ von großer Bedeutung  
(immer wenn ich auf der einen Seite einer Balkenwaage einen Apfel wegnehme, 
dann …).
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2. Ziele

Im Bereich der Sinne
Die Kindergartenkinder und die Schulkinder

 - entwickeln, schärfen und schulen ihre Sinne;  
 - erlangen durch differenzierte Entwicklung und Nutzung ihrer Sinne 
  Orientierungs-, Gestaltungs- und Ausdruckfähigkeit und lernen achtsam  
  zu sein;
 - nutzen alle ihre Sinne, um sich die Welt ästhetisch anzueignen, sich in ihr zu  
  orientieren und sie mitzugestalten;
 - nehmen Bilder aus dem Alltag, der Kunst und der Medien bewusst wahr und  
  setzten sich damit auseinander;

Im Bereich Sprache
Die Kindergartenkinder und Schulkinder

 - erweitern und verbessern ihre nonverbalen und verbalen  
  Ausdrucksfähigkeiten;
 - nutzen Sprache, um mit anderen zu kommunizieren, eigene Ziele zu 
  erreichen und mit ihren Mitmenschen zu leben.

Im Bereich Denken  
Die Kindergartenkinder und Schulkinder
  
 - beobachten ihre Umwelt genau, stellen Vermutungen an und überprüfen  
  diese;
 - systematisieren und dokumentieren ihre Beobachtungen;
 - erkennen Muster, Regeln und Symbole, um die Welt zu erfassen;
 - erstellen Pläne (z.B. Tagesplan, Plan eines Festes, Bauplan, Wegskizze);
 - stellen sich und ihrer Umwelt Fragen und suchen nach Antworten;
 - experimentieren und verfolgen eigene mathematische und technische Ideen;
 - reflektieren Regeln und Zusammenhänge;
 - haben Freude am Mitdenken.

3. Voraussetzungen

Die Lust  an der Mathematik bei den Kindern zu wecken, setzt eine eigene posi-
tive Einstellung und Haltung zur Mathematik bei den pädagogischen Fachkräften 
voraus.
Weitere Gelingensfaktoren sind:
 - Eine durch Wohlwollen und Vertrauen geprägte Atmosphäre
 - genaues Hinsehen und Beobachten der Kinder
 - besondere Beachtung der Förderung von Kreativität
 - Mut und Freude mit den Kindern die Spuren der Mathematik in
      unserer Umwelt zu entdecken
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Organisatorische Voraussetzungen

Räumlich:
 - Lernräume in der Umwelt der Kinder erkunden
 - Lernumgebung vorbereiten – kann auch eine Lernwerkstatt sein
 - ein fester Ort, an dem ungestört gearbeitet, geforscht, untersucht und  
  gespielt werden kann (an dem auch kreative Unordnung erzeugt werden  
  darf)
 - dieser Ort muss ausgestattet sein mit Tischen, an denen gemalt, gespielt und
      gearbeitet werden kann
 - eine Freifläche, die Raum für Hüpf- und Tanzspiele und vieles mehr bietet

Material:
Es sollte anregendes Material vorhanden sein, so z.B.: Stifte, Papier, Scheren, 
Bauklötze, Spiele, CD-Player, Instrumente, Sprungseile, ein Kaufladen, Spielgeld, 
Kunstbilder, Gegenstände aus der Natur und vieles mehr (alles Dinge, die in der 
Regel in Kindergarten und Schule vorhanden sind).

4. Organisation und Durchführung

Die pädagogischen Fachkräfte erstellen eine Jahresplanung für die „Entde-
ckungsreise Mathematik – Spurensuche“.
Wichtig bei der Planung ist, den Stellenwert der Mathematik im Alltag und in 
der Gesellschaft im Vordergrund zu sehen. Ziel soll sein, den Kindern Raum für 
mathematische Grunderfahrungen zu schaffen, ihnen Situationen zu ermögli-
chen, in denen sie den Werkzeugcharakter der Mathematik spielerisch nutzen 
können und problemorientiert den Alltagsbezug der Mathematik erleben dürfen.
Um diese Ziele zu erreichen, müssen Brücken zwischen Alltagsdenken und 
mathematischem Denken (Leitideen) gebaut werden. Dazu braucht es geeignete 
Handlungs-und Themenfelder aus der unmittelbaren Lebenswelt der Kinder.
Bei dieser Vorgehensweise besteht die Chance, bei den Kindern wichtige Kom-
petenzen anzubahnen, die ihnen im Alltag nützlich sein können.

Die folgenden Beispiele  sind Vorschläge für einen Jahresplan:
 - Raum und Zeit erleben und gestalten
 - Mensch, Tier und Pflanze: Staunen, schützen, erhalten und darstellen
 - Wer bin ich? – Was kann ich?
 - Ich – Du – Wir: Zusammen leben, miteinander gestalten, voneinander lernen
 - Natur macht neugierig: Forschen, experimentieren, dokumentieren, gestalten
 - Erfinderinnen und Erfinder, Künstlerinnen und Künstler, Komponistinnen  
  und Komponisten – entdecken, entwerfen, bauen und stellen dar
  (alle Beispiele sind detailliert im Anhang ausgeführt)

Auf Grund dieser Anregungen – den Übersichten zu den Kompetenzen, die 
angebahnt werden sollen, zu mathematischen Grunderfahrungen mit 
inhaltlichen Vorschlägen mit Bezug zur Mathematik und dem Alltagsbezug/der 
Konkretisierung und Situationen für mathematische Leitideen – kön-
nen die pädagogischen Fachkräfte geeignete Lernorte festlegen und eine Aufstel-
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lung für das benötigte Material erstellen.

5. Reflexion unter folgenden Fragestellungen:

 - Ist es gelungen, mit den Kindern Spuren der Mathematik in ihrer mittelbaren
     Umwelt zu entdecken?
 - Konnte der Anspruch, den Alltagsbezug der Mathematik in den Vordergrund   
  zu stellen, eingelöst werden?
 - Sind die mathematischen Grunderfahrungen der Kinder weitergeführt 
  worden?
 - Welche mathematischen Kompetenzen wurden angebahnt?
 - Waren die Situationen, in denen die Kinder den Werkzeugcharakter der  
  Mathematik  spielerisch nutzen konnten, gelungen gestaltet?
 - Was war im Projekt gelungen? Was muss für die Zukunft überarbeitet 
  werden?

Uta Wallaschek, Holger Birnbräuer
Staaliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freudenstadt

Anhang: XI.-8-5 bis XI.-8-14
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9.  Das Rad rollt
  Kooperationsprojekte zwischen Kindergarten und    
  Grund- und Hauptschule

1.  Vorüberlegungen/Ausgangssituation

Die Zeppelinschule ist eine Grund- und Hauptschule mit einem hohen Anteil 
von Kindern mit Deutsch als Zweitsprache. Im Rahmen der Kooperation mit 
den Kindergärten ist in den letzten Jahren verstärkt die Chance genutzt worden, 
Eltern durch gelungene Kooperationsprojekte die Schule positiv ins Bewusstsein 
zu bringen. Dabei wurde auch die Chance genutzt, um anhand von gemeinsamen 
Projekten die Arbeit in der Hauptschule darzustellen und die „Kleinen“ an einen 
selbstverständlichen Umgang mit den „Großen“ zu gewöhnen.

2. Ziele

Vorrangiges Ziel unserer Kooperationsprojekte ist das Vertrautwerden der 
Kindergartenkinder mit ihrer zukünftigen Schule. Dazu gehört neben dem Ken-
nenlernen des Schulgebäudes, der Klassenräume und möglichst vieler Lehrkräfte 
auch eine Vorstellung von den Inhalten des Unterrichts. Deshalb besuchen die 
Kindergartenkinder im letzten Kindergartenjahr nicht nur die ersten Klassen, 
sondern sind auch häufig Gäste bei Aufführungen und Darbietungen anderer 
Klassen. So entsteht eine Vertrautheit, die beim Schuleintritt hilfreich ist. 
Dass diese Aktivitäten von Elternseite eine positive Wertschätzung erfahren, ist 
uns ein wichtiges Ziel.

3. Voraussetzungen

Die im Folgenden aufgeführten Kooperationsprojekte basieren zu einem großen 
Teil auf dem Miteinander von Grund- und Hauptschule. Sowohl das Vorhan-
densein von Fachräumen mit entsprechender Ausstattung als auch die fachlich 
kompetente Unterstützung durch Fachkollegen der Hauptschule erleichtern 
derartige Kooperationen, bzw. machen sie erst möglich (siehe Werkprojekt).

4. Organisation/Durchführung

Die Organisation und Durchführung dieser Projekte wäre für die einzelnen 
Lehrkräfte allein nur schwer möglich. Durch die Vernetzung mit der Hauptschu-
le und die Einbeziehung der Hauptschülerinnen und Hauptschüler als Helfer, 
sowie die Unterstützung durch Eltern, lässt sich vieles leichter realisieren. 
Vorab muss gesagt werden, dass nicht alle im Folgenden aufgeführten Koopera-
tionsprojekte immer mit allen Kindergärten unseres Einzugsgebietes stattfinden 
können. Dies wäre zwar wünschenswert, würde jedoch den zeitlich möglichen 
Rahmen sprengen. Deshalb versuchen wir in einem möglichst ausgewogenen 
Wechsel alle Kindergärten und Kindertagesstätten zu beteiligen. 

Im Folgenden werden die an unserer Schule derzeit laufenden Kooperations-
projekte aufgeführt und dargestellt.
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Schwerpunktmäßig werden die beiden ersten Projekte Vorlesebesuche und 
Werkprojekt beschrieben, weil sie für uns eine eigene und überaus erfolgreiche 
Form der Kooperation darstellen.

Vorlesebesuche 

Mit Beginn des 2. Schulhalbjahres beginnen in der Regel auch die Vorlesebesuche 
in den Kindergärten. Diese gestalten sich derart, dass während eines festgeleg-
ten Schulvormittages meist wöchentlich 2 – 3 Kinder von einer „Lesemutter“ in 
einen Kindergarten begleitet werden. 
Dort lesen die Schulkinder den Kindergartenkindern aus einem Erstlesebuch 
oder Bilderbuch vor. Die Auswahl des Buches treffen die Kinder selbst. 
Damit das Vorlesen auch ausdrucksvoll, mit richtiger Betonung und ausreichen-
der Lautstärke gelingt, üben die Schülerinne und Schüler ihren Lesevortrag 
zunächst vor der Klasse und können noch am Nachmittag vor dem Kindergar-
tenbesuch freiwillig weiter üben. 
Da der Leselernprozess individuell vorangeht und die Kinder im Unterricht in 
der Regel individuelle Leseaufgaben bearbeiten, kommt diesem ausdrucksvol-
len Vorlesen eine große Bedeutung zu. Es übt auch auf die schwächer lesenden 
Mitschüler eine anregende Wirkung aus. 
Für die Kindergartenkinder stellen diese Vorlesestunden in mehrfacher Hinsicht 
eine Bereicherung dar:
 • Durch die Nähe zu den Vorlesenden, mit denen sie noch vor einem halben  
  Jahr im Kindergarten gespielt haben, erleben sie das Lesenlernen als etwas  
  ganz Selbstverständliches, das ihnen wohl ebenso gelingen wird. Das nimmt  
  eventuelle Ängste und schafft Neugier und Freude auf die Schule. 
 • Um der Geschichte folgen zu können, müssen sie für ca. 20 bis 30 Minuten  
  ruhig und konzentriert zuhören. Dieses gelingt ihnen durch die  
  „Faszination“ vor dem Können der Erstklässler meist leichter als beim  
  Vorlesen durch Erwachsene.  Auch lesen manche Kinder doch noch etwas  
  „holprig“, sodass eine Sinnentnahme nur bei konzentriertem Zuhören 
  erfolgen kann. 
 • Gelegentlich malen die Kindergartenkinder die gehörte Geschichte auch im  
  Anschluss und erzählen sie dann anhand ihres Bildes den jüngeren Kindern,  
  die nicht zugehört haben. Das sind besonders für Kinder mit anderer  
  Muttersprache motivierende Sprechanlässe zur Erweiterung ihrer   
  Sprachkompetenz.
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Damit stellen die Vorlesebesuche nicht nur für die Schülerinnen und Schülern 
durch die Präsentation ihres Lesevermögens einen starken Anreiz dar, sondern 
sie regen auch bei den Kindergartenkindern die Lesemotivation stärker an, als 
das Vorlesen durch Erwachsene. 

Werkprojekte mit Hauptschülerinnen und Hauptschülern

Am Thema „Fahrzeuge“ wurde eine jahrgangsübergreifende Kooperationsform 
entwickelt, die sowohl den Kindergartenkindern als auch den beteiligten Schüle-
rinnen und Schülern der Klassen 7 sehr viel Freude und Gewinn bringt. 
Die Kindergartenkinder besuchten nach Absprache mit dem Techniklehrer der 
Schule den Fächerverbund „Arbeit - Wirtschaft - Gesundheit“ der Siebtklässler 
an mehreren Vormittagen. Sie stellten dort mit der Unterstützung der Haupt-
schülerinnen und Hauptschüler im Rahmen ihrer Projekteinheit „Fahrzeuge 
aller Art“ ganz unterschiedliche Fahrzeuge her. 
Gemeinsam mit ihren Partnern aus der Hauptschule schraubten sie die Kunst-
stoffräder an die Grundplatte. Dann durften sie ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen und nach ihrer Vorstellung den Fahrzeugaufbau vornehmen. Sägen, Feilen, 
Schleifen, Leimen, Nageln und sogar Bohren – natürlich immer unter Berück-
sichtigung der Sicherheitsvorschriften – war angesagt. 
Zum Schluss wurden die ganz verschieden und hauptsächlich aus Holzwerkstof-
fen gestalteten Fahrzeuge noch sorgfältig mit Pinsel und Farben angemalt. 

Die Ausweitung der für die Grundschule häufig praktizierten Form der Zu-
sammenarbeit auf den Kindergarten stellte sich als durchaus praktikabel her-
aus. Dabei profitierten beide Seiten. Die Hauptschülerinnen und Hauptschüler 
entdeckten hier ein Demonstrationsfeld ihrer sozialen Kompetenzen, das sie 
mit Begeisterung und Fürsorge ausgestalteten. Neben dem Vermitteln von Fach-
kenntnissen galt es auch Verantwortung zu übernehmen und Vorbildfunktion zu 
zeigen.
Außerdem konnte manche Schülerin/mancher Schüler, die/der später beruflich 
mit Kindern zu tun haben möchte, bereits Erfahrungen im Umgang mit Kinder-
gartenkindern sammeln und erste Kontakte zu Erzieherinnen/Erziehern knüpfen. 
Die Kindergartenkinder entwickelten ein vertrauensvolles, angstfreies Verhältnis 
zu den „Großen“.  Auch die Eltern der Kindergartenkinder, die interessehalber 
vorbeischauten, um sich einen Einblick zu verschaffen, zeigten sich begeistert 
von der angenehmen und konstruktiven Zusammenarbeit. Eventuell zuvor be-
stehende Vorurteile gegenüber der Hauptschule konnten erfolgreich abgebaut 
werden, bzw. entstanden erst gar nicht. 
Aus diesem gemeinsamen Projekt resultierte für die neuen Erstklässler eine 
Patenschaft mit diesen Schülerinnen und Schülern, die bisher nur positive Ergeb-
nisse zeigte. 
Auch in diesem Schuljahr wird ein derartiges Werkprojekt durchgeführt. Dieses 
Mal stellen sich die Kinder eines anderen Kindergartens jeweils mit Hilfe einer 
Hauptschülerin/eines Hauptschülers ein Stelzenpaar her.  Weiter sollen Musikin-
strumente wie Trommeln, Rasseln und Regenstäbe gebaut werden. 
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Technolino:

Der Kindergarten Zehntscheuer nimmt an dem Modell Fa.i.B.Le teil, das von 
Südwestmetall initiiert und unterstützt wird. In diesem Zusammenhang findet 
das Projekt Technolino Einzug in einige ausgewählte Kindertageseinrichtungen. 
Durch angeleitete praktische Angebote und Experimente werden in diesen 
Kindergärten Forscherinseln eingerichtet, die die Kinder zum Beobachten und 
Hinterfragen von verschiedenen Phänomenen anregen sollen.
Die Kooperation zwischen Schule und Kindergarten findet auf mehreren Ebe-
nen statt:
 • in gemeinsamen Fortbildungen zwischen den Erzieherinnen und der 
  Kooperationslehrerin
 • im Austausch von Material zwischen dem Kindergarten und den  
  Eingangsklassen (Gesamtmetall stellt den Kindergärten ein umfangreiches  
  Materialpaket zur Verfügung)
 • in der Benützung schulischer Fachräume
 • in wechselseitigen Präsentationen

Präsentationen:

Versuchspräsentationen
Erkenntnisse und Beobachtungen aus den Versuchen sowie die Experimente als 
solches werden sowohl von den Kindergartenkindern als auch von den Erst- 
bzw. Zweitklässlern gegenseitig präsentiert. 

Gedichtpräsentationen
Die Kindergartenkinder stellten das Gedicht „Frühling“ von E. Mörike bei einem 
Besuch in der Schule vor. Im Anschluss daran wurde als Gemeinschaftsarbeit 
eine Frühlingswiese als Wandfries erstellt. 

Projektabschluss
Nach Abschluss einer Einheit  im Fächerverbund „Mensch, Natur und 
Kultur“wird zur Präsentation in Form einer Ausstellung mit Schülerreferaten 
eine Kindergartengruppe eingeladen. (Bei einem dieser Besuche entstand die 
Idee für das Projekt „Fahrzeuge“.)

Buchstabenfest

In der zweiten Hälfte der ersten Klasse bereiten die Schülerinnen und Schüler 
ein Buchstabenfest für die Eltern vor.  Die beste Generalprobe für den reibungs-
losen Ablauf an allen Lesestationen stellt eine Einladung an den Kindergarten 
dar. Die Schulkinder erklären den Kindergartenkindern die Lesespiele und 
geben Hilfestellung bei der Durchführung der Spiele. Die Kindergartenkinder 
erleben das Lesen als spielerisches Tun. 

Schulbesuche

Mit ihrem Projekt „Entdeckungen im Zahlenland“ von Prof. Gerhard Preiß 
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führen die Erzieherinnen im Kindergarten Zehntscheuer die zukünftigen Erst-
klässler an die Bedeutung von Zahlen heran. Während dieser Zeit besuchen die 
Kinder eine Mathematikstunde in einer ersten Klasse. 

Aufführungen

Zu allen jährlich wiederkehrenden Aufführungen wie dem Musical in Klasse 4, 
dem Weihnachtszirkus und der Faschingsaufführung werden die zukünftigen 
Erstklässler aus allen Kindergärten eingeladen. 

Hospitationen

Zur Intensivierung unserer Kooperation und zu einem guten Verständnis für die 
Arbeit des Anderen tragen auch die gegenseitigen Hospitationen bei.
Die Erzieherinnen besuchen nicht nur mit ihren Gruppen, sondern auch allei-
ne den Unterricht im Eingangsbereich. Dadurch erleben sie die Anforderungen 
eines Schultages in der Praxis mit und können ihre zukünftigen Schulkinder aus 
diesem Blickwinkel beobachten und fördern. 
In gleicher Weise erhält die Kooperationslehrkraft bei Besuchen im Kindergar-
ten interessante Einblicke in die Projekt- und Spracharbeit mit Kindergartenkin-
dern und kann die Entwicklung einzelner Kinder beobachten.

Kooperationstreffen

Bei den Kooperationstreffen wird versucht neben den anstehenden organisato-
rischen Fragen immer ein alle interessierendes Thema als Referat aufzubereiten. 
Diese Referate werden wechselseitig von den Erzieherinnen oder der Koopera-
tionslehrkraft ausgearbeitet.
Folgende Themen wurden bisher aufgegriffen:
 • Vorstellung des Programms „Faustlos“ 
  (Das Programm wurde danach in einigen Kindergärten übernommen)
 • Buchvorstellung: 
  Breuer/Weuffen: Lernschwierigkeiten am Schulanfang
  Erläuterung des theoretischen Ansatzes
 • Reggio-Pädagogik
 • Film über das skandinavische Schulsystem
 • Diagnoseverfahren
 • Motorische Fähigkeiten und ihre Auswirkungen auf schulische Leistungen
 • Projektarbeit im Kindergarten
 • Vorstellung des Projekts „Zahlenland“

Gisela Schützle, Volker Steinberger
Zeppelinschule Esslingen
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10.  Die Faust bleibt in der Hosentasche
   Gewaltprävention / Soziales Lernen in der Gemeinde 

1. Vorüberlegungen / Ausgangssituation

Angeregt durch die Gemeinde Neulingen als Kindergarten- und Schulträger  
sollte ein gemeinsames Konzept zur Thematik „Gewaltprävention und Soziales 
Lernen“ in Schule und Kindergarten erarbeitet werden, das in das Gesamtkon-
zept „Gewaltfrei Erziehen in Neulingen“ (GEN) eingebettet wurde, um einer 
veränderten Lebenswelt Rechnung zu tragen. 
In mehreren Sitzungen aller beteiligten Organisationen (Kindergärten, Grund- 
und Hauptschulen, Beratungsstellen, Kommune) wurde ein Konzept erarbeitet, 
das auf die jeweiligen Adressatengruppen (Eltern, Kinder und Jugendliche) abge-
stimmt war und gemeinsam Möglichkeiten für Konfliktlösungsverhalten aufzeig-
te. Dieses Konzept wurde  in der Praxis erprobt und reflektiert. 
Die Gestaltung eines möglichst konfliktfreien Zusammenlebens wird durch ver-
einbarte Verhaltensweisen in Streit- und Konfliktsituationen angestrebt.

2. Ziele

Die gemeinsame inhaltliche Erarbeitung und Vereinbarung von Handlungsmo-
dellen zur Gewaltprävention und deren Handhabung wirkt sich positiv auf das 
soziale Miteinander der Kinder im Kindergarten und in der Schule aus.
Gewaltprävention sollte nicht nur Thema eines zeitlich begrenzten Projekts sein, 
sondern zu gemeinsamen Handlungsmodellen der pädagogischen Fachkräfte in 
Konfliktsituationen führen.
Dazu gehören:
 - kennen lernen unterschiedlicher Handlungsmodelle 
 - Möglichkeiten zu gemeinsamem Spiel, Lernen und Arbeiten
 - Erwerb von Kompetenzen im Zusammenleben und im Umgang mit  
  Konflikten und deren Ausbau und Anwendung
 - Vernetzungen von Kindergarten und Schule mit außerschulischen  
  Einrichtungen
 - konsequente Durchführung und jährliche Fortschreibung des Projekts 

3. Voraussetzungen zur Durchführung

Wichtigster Punkt  für eine erfolgreiche Umsetzung ist die Verbindlichkeit für 
alle Beteiligten. Für die Erarbeitung und Entwicklung ist es nötig, sich in mehre-
ren Treffen über die Ziele und Wünsche aller Beteiligten klar zu werden. Kin-
dergarten und Schule haben hierzu gemeinsame und getrennte Veranstaltungen, 
Fortbildungen und Pädagogische Tage sowie Gesprächskreise durchgeführt. 

Unter einer Vielzahl von Präventionsprojekten (siehe Materialien) fand in Neu-
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lingen besonders das Konzept „Faustlos“ großen Anklang und wurde entspre-
chend den örtlichen Gegebenheiten aufgearbeitet und umgesetzt.

Je nach pädagogischem Konzept ist es notwendig, entsprechende Materialien 
anzuschaffen und professionelle Einführungen für die Beteiligten anzubieten. Die 
Gemeinde unterstützte dieses Vorhaben auch finanziell, zum Beispiel durch die 
Kostenübernahme der Elternseminare.

4. Organisation/Durchführung:

Auf dieser Grundlage arbeiten Kindergarten und Schule in altersgemäßen Ange-
boten.

Kindergarten:

In den Kindergärten wird das Konzept zum sozialen Lernen von einem ganz 
konkreten Ritual begleitet:
Immer an einem bestimmten Tag wird das Projekt „Faustlos“ in allen Gruppen 
parallel durchgeführt. 
Alle Kinder sind zu dieser vereinbarten Zeit anwesend. Sie sitzen im Stuhlkreis, 
je nach Vorhaben in altersgemischten oder altershomogenen Gruppen. 
In der darauf folgenden Woche wird in unterschiedlichen Situationen immer 
wieder das Augenmerk auf das Thema gelenkt, das Verhalten eingeübt, reflektiert 
und korrigiert.

Ein bedeutender Schritt dabei ist das Einüben der vorgegebenen Problemlö-
sungsschritte, die als Symbole auf einem Plakat in jedem Gruppenraum  
aushängen.

Schule:

Während im Kindergarten regelmäßig und gezielt mit dem Projektmaterial gear-
beitet wird, hat sich die Schule dazu entschieden, punktuell Themen des Projekts 
aufzugreifen, diese aber immer auch anhand schulinterner Problemstellungen zu 
aktualisieren beziehungsweise anzupassen.

Dazu ein Beispiel:

Auf der breiten Rutsche im Grundschulhof kam es immer wieder zu Streitigkei-
ten, weil die Rutsche zu temperamentvollem Rutschen anregt und es dadurch 
manchmal zu Behinderungen einzelner Kinder kam. Manche Mädchen klagten, 
dass sie nicht rutschen könnten, weil die Jungs zu wild seien.  Auf dem Schulhof 
befindet sich auch eine herkömmliche, schmale Rutsche in Kombination mit 
einem Klettergerüst.

Das Treiben auf der breiten Rutsche wurde fotografiert und auf einer Tafel im 
Foyer der Grundschule mit den Fragen thematisiert:
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Ist dieses Verhalten richtig?
Was denkst du dazu?
Soll sich etwas ändern?

Die Kinder waren aufgerufen, dazu Stellung zu beziehen und ihre Ideen oder 
Bilder dazu anzupinnen.  Auch in den Klassen wurde das Problem angesprochen 
und Denk- und Gesprächszeit zur Verfügung gestellt.

Der Tenor der Rückmeldungen war:

- Es soll einen Mädchenrutschtag geben.
- Die Kinder, die diese Rutsche benützen, sollen aufeinander Acht geben.
- Niemand darf dem anderen beim wilden Rutschen weh tun.
- Die breite Rutsche ist eine Abenteuerrutsche!

Die Ergebnisse hingen eine Woche an der Stellwand und wurden in allen Klas-
sen besprochen. Der Mädchenrutschtag fand zweimal statt, dann fanden es die 
Mädchen langweilig, ohne Jungs zu rutschen und baten um Beendigung. Seither 
rutschen Jungs und Mädchen gemeinsam auf der „Abenteuerrutsche“ – bisher 
ohne Beanstandungen und Klagen.

Auf diese Art und Weise wird auch mit Problemen, die im Klassenalltag auftre-
ten, verfahren:
- Benützen von Gegenständen ohne zu fragen
- Ärgern von Mitschülerinnen und Mitschülern
- Handgreiflichkeiten von Jungs untereinander
- Benutzen von Schimpfwörtern

Elternarbeit:
Ein Gelingensfaktor des Projekts war die Einbeziehung der Eltern von Anfang an. 
Für Eltern wurde ein Seminar mit sieben Modulen angeboten, um entsprechen-
de Konfliktlösungsansätze auch im Elternhaus zu verankern.

5. Fazit

Für den Kindergarten kann rückblickend festgestellt werden, dass in sehr vielen 
Situationen die älteren Kinder selbstständig nach Problemlösungen suchen und 
diese auch finden. Oft genügt bereits ein Impuls der Erzieherin in einer Konflikt-
situation der Kinder: „Denk an die Regeln, die wir vereinbart haben!“ oder ein 
Hinweis auf die Problemlösungsschritte und die Begleitung der entsprechenden 
Handlungen der Kinder.
Auch Eltern geben vermehrt positive Rückmeldungen über den höflichen Um-
gangston der Kinder.

In der Schule hat sich gezeigt, dass die im Kindergarten grundgelegten Strategi-
en zur Konfliktbewältigung helfen, wenn sie weiterhin in der Schule konsequent 
angewandt und vor allem auf den Alltag übertragen werden.
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Problematische Situationen werden benannt, in einer Nachdenkzeit reflektiert 
und in entsprechende Handlungsschritte umgesetzt:
 - Was ist passiert?
 - Was habe ich gemacht?
 - Wie fühlt sich der Geärgerte etc.?
 - Was hätte ich besser machen können?
 - Wie will ich mich in Zukunft verhalten?
 - Ich entschuldige mich.
 - Meine Entschuldigung wird angenommen.

Besonders bewährt hat sich dabei auch, dass die Klassen durchgehend in Zu-
sammenarbeit mit der Beratungsstelle Enzkreis, Beratungsstelle für Eltern, 
Kinder und Jugendliche Pforzheim, ein Sozialtraining durchführen. 
In ganz seltenen Fällen, bei denen das Verhalten gravierend von der Norm ab-
weicht, wird ganz gezielt und früh das Angebot der entsprechenden Beratungs-
stelle mit einbezogen.

Das gemeinsame Projekt führte zu einer nachhaltigen Intensivierung der Koo-
peration zwischen Kindergärten, Schulen, Eltern und Gemeinde. Kinder erleben 
einvernehmliche Regeln in Kindergarten, Schule und Elternhaus. Übergänge 
werden dadurch erleichtert.

Frau Gabriele Zähringer
Kommunale Kindergärten „Lindenstraße“ und „Sickenbrünnle“

Elisabeth Wolf
Friedrich-Weinbrenner-Schule Neulingen

6. Materialien und Fundstellen im Internet

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden Württemberg: 

Soziale Kompetenz im Kontext von Gewaltprävention
Anregungen und Hinweise zur Erstellung eines Schulcurriculums
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, Innenministerium, Ministerium für 
Arbeit und Soziales Baden Württemberg: Gewaltprävention an Schulen - 
Aktiv gegen Gewalt

In Arbeit
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden Württemberg:
Masterplan - Modelle und Projekte zur Gewaltprävention und Förderung sozia-
ler Kompetenzen vom Kindergarten bis zu den weiterführenden Schulen
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11.  Donnerstagsschule
   Ein Erfahrungsbericht nach fünfjähriger Erprobungsphase an  
   der Grundschule Burgberg

1. Vorüberlegungen/Ausgangssituation

Bevor die Kindergartenkinder in die erste Klasse kommen, spielen, lernen und 
experimentieren sie alle gemeinsam jeden Donnerstag, ein ganzes Jahr lang in 
der Grundschule. Sie sind in Kleingruppen aufgeteilt und werden betreut von 
einer pädagogischen Fachkraft, einer Kunsttherapeutin, einer Sonderschulleh-
rerin der Frühförderung und einem Grundschullehrer. Die Kindergartenkinder 
erleben einen nahtlosen Übergang in die Schule und bei Bedarf eine langfristig 
angelegte Förderung durch Sonderschullehrkräfte des Sonderpädagogischen 
Dienstes bis zum Ende des zweiten Schuljahres.

Die Organisation beginnt etwa 15 Monate vor der Einschulung
Der organisatorische Rahmen wird auf die Donnerstagsschule zugeschnitten:
 • Überprüfung der Meldedaten
 • Anmeldung der Kinder
 • Projektbeschreibung für die Eltern, Einverständniserklärungen der Eltern  
  (Datenschutz, Teilnahme des Kindes am Schulversuch)
 • Jahresplanung
Einbeziehung von Frühförderung und Kindergärten erfolgen über ein Jahr vor 
der Einschulung in die Klasse eins.

2. Ziele

Die Wirksamkeit von Bildungs-, Förder-  und Beratungsangeboten soll durch ein 
institutionell eng verzahntes Gesamtkonzept von Kindergarten, Frühförderung, 
Grundschule und Sonderpädagogischem Dienst deutlich erhöht werden.

Sachmittel und Räumlichkeiten (Musikraum, PC-Raum, Werkraum und Turnhalle) 
der Grundschule können von Kindergarten, Frühförderstelle, Grundschule und 
Sonderpädagogischem Dienst gemeinsam genutzt werden.
Ein gemeinsamer Organisationsrahmen schafft verlässliche, dauerhafte Struktu-
ren, welche auch längerfristig erhalten bleiben.

3.  Voraussetzungen zur Durchführung

Die Leitung der Grundschule koordiniert die Zusammenarbeit und überprüft 
das Konzept kontinuierlich auf seine Wirksamkeit.
Die pädagogische Gesamtkonzeption der Grundschule wird auf eine durch-
gehende Betreuung der Kinder vom vorschulischen Bereich bis zum Ende der 
Klasse zwei abgestimmt
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4. Organisation / Durchführung

Die Schulleiterin/der Schulleiter der Grundschule ist – nach Absprache mit 
allen beteiligten Institutionen -  verantwortlich für die endgültige inhaltliche und 
organisatorische Gesamtplanung.

Bildungs- und Entwicklungsfelder – Inhalte
Die Inhalte werden abgestimmt auf die Bildungs- und Entwicklungsfelder des 
Kindergartens (siehe Orientierungsplan) und den Bildungsplan der Grundschule 
für die Klassen eins und zwei. Frühförderung und Sonderpädagogischer Dienst 
werden mit einbezogen:

Pädagogische Fachkräfte: sozialpädagogische Fachkraft, Grundschullehrer, Koo-
perationslehrer, Kunsttherapeutin, Frühförderung, Sonderpädagogischer Dienst  
mit Klassenlehrer Klassen 1 und 2

Die Kinder der „Donnerstagsschule“ erleben die Bildungsräume im Kindergar-
ten und an einem Wochentag konzentriert in der Grundschule:

„Kunsträume
Beispiel: Entdecken von Künstlern
Großflächiges Malen an der Staffelei

„Bewegungsräume“ – gemeinsam mit den Grundschülern
Beispiel: Bewegungslandschaften (Entwicklung zum Kreiskonzept s.
Reflexion)

„Staunen, Forschen und Entdecken“
Beispiel:  Warum schwimmt ein Schiff aus Eisen?

„Sprache, Reim, Rhythmus“/„Denken“
Beispiel: Gemeinsames Musizieren mit Orff-Instrumenten,  
Umgang mitNikitin- Materialien u.a.

Unterstützende Maßnahmen:

Die Frühförderung
 • überprüft die Lernvoraussetzungen einzelner Kinder mit informellen und  
  standardisierten diagnostischen Verfahren,
 • führt Gespräche mit Eltern, Erzieherinnen und betreuenden Lehrkräften  
  und klärt den psychosozialen Entwicklungsstand ab,
 • begleitet die Entscheidungsprozesse und sichert sie ab bezüglich der
  Förderung der mathematischen, schriftsprachlichen, fein- und  
  graphomotorischen Lernvoraussetzungen, der basalen  
  Wahrnehmungsförderung, Konzentration und Gedächtnisübung,  
  sprachtherapeutischen Übungen.
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Sonderpädagogischer Dienst/Grundschule Klassen 1 und 2
Förderung in Kleingruppen (sozialpädagogischer Dienst) und im Klassenverband 
(Team: Klassenlehrer/Sonderschullehrer) in Mathematik und Deutsch: Förder-
programme zu schriftsprachlichen und mathematischen Kompetenzen.

Teamstunden zur Planung und Reflexion sind im Stundenplan verankert. Die 
Beratung  von Eltern bei Lernproblemen und/ oder Verhaltensauffälligkeiten 
erfolgt im Team.  Es werden Gesprächsprotokolle erstellt, welche alle Beteiligten 
und der Schulleiter erhalten. Diagnostische Ergebnisse  werden zentral in der 
Grundschule verwaltet.

5. Reflexion

Die gemeinsame, regelmäßige und intensive Zusammenarbeit fördert eine 
stärkere Verbindung von Kindergarten, Grundschule, Frühförderung und Förder-
schule. Konzeptionelle Unterschiede und Gemeinsamkeiten werden in regelmä-
ßigen Teambesprechungen kontinuierlich beleuchtet und bearbeitet. 

Die Förderung aller Schulanfänger in Kleingruppen bietet Kindern mit besonde-
ren Fähigkeiten und Fertigkeiten ebenso Entfaltungsmöglichkeiten wie Kindern 
mit besonderem Förderbedarf. Dies begünstigt auch die Entwicklung der Kinder 
im Kindergarten.

Die intensive Bildung aller Kinder in der Kleingruppe und ihre neue Zusammen-
setzung aus verschiedenen Kindergärten begünstigt die soziale Entwicklung der 
Kinder.

Die Kinder der 1. Klasse sind bereits mit dem Schulalltag, dem Schulweg und 
altersgemäßen Formen des schulischen Lernens vertraut.
Einzelne Kinder mit deutlich erhöhtem Förderbedarf werden in enger Zusam-
menarbeit mit den Eltern direkt in der Förderschule eingeschult.

Kindergärten, Kooperationslehrer und Frühförderung übergeben die betreu-
ten Kinder an die Klassenlehrerin/den Klassenlehrer der Klasse eins mit dem 
sonderpädagogischen Dienst; damit wird eine klare und transparente Eltern-
beratung und eine nahtlose und passgenaue weitere Förderung von leistungs-
schwächeren Kindern in den Klassen 1 und 2 ermöglicht. Bei Bedarf wird der 
Sonderpädagogische Dienst einbezogen.

Die Konzentration und Koordination von Fachkräften aller beteiligten Instituti-
onen an einem Ort ermöglicht effektive und schnellere Hilfe vor Ort für Kinder 
von viereinhalb  Jahren bis zum Ende der Grundschulzeit, was auch eine ver-
trauensvolle Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten begünstigt und 
verstärkt.

Bernhard Ebner, Friedrich-Schiller-Grundschule Königsfeld
Gabriele Fischer, Kindergarten Schwalbennest
Steffen Kluge, Förderschule St. Georgen
Gudrun Burgmaier-Fehrenbach, Frühförderstelle St. Georgen
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11. Donnerstagsschule - Jahresplanung
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11. Donnerstagsschule - Jahresplanung
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12.  Starke Kinder
   Projekt zu intensivierten Kooperation 

Fortsetzung des Projekts „10-Stufen-Projekt-Bildung“ 
des Berliner Instituts Infans in Kooperation mit dem Kommunalverband für 
Jugend und Soziales Baden-Württemberg  und den Modellstädten Böblingen, 
Heilbronn und Ulm

1.Vorüberlegungen /Ausgangssituationen

Um die gemeinsame Aufgabe des Übergangs vom Kindergarten zur Grundschu-
le als einen für die Kinder erlebbaren Prozess entwickeln zu können, ist die 
Zusammenarbeit zwischen den sozialpädagogischen Fachkräften und den Lehr-
kräften eine wichtige Vorraussetzung.

Durch die lebensweltbezogene Vernetzung von Kindergarten und Grundschule 
entstehen auf der Basis einer gleichwertigen Partnerschaft eine intensive In-
formations- und Kommunikationsstruktur sowie eine zielorientierte vielfältige 
Zusammenarbeit zwischen Elementar- und Primarbereich.

Im Hinblick auf die Qualitätsentwicklung wird mit der Vernetzung ein gemein-
samer pädagogischer Bildungs- und Erziehungsbegriff als Grundlage professio-
nellen Handelns entwickelt. Gemeinsam muss der Perspektivwechsel von einer 
defizitorientierten Pädagogik hin zu einer stärkenorientierten Pädagogik 
erfolgen. Bildungsprozesse werden als Selbstbildungsprozesse anerkannt und 
in ihrer Mehrdimensionalität erfasst. Gemeinsam wird über die notwendigen 
Konsequenzen für eine zukunftsorientierte Pädagogik nachgedacht. Ein 
entsprechendes pädagogisches Handlungskonzept wurde vom Berliner Institut 
Infans in der Praxis der beiden Heilbronner Modellkindergärten Bibersteige und 
Nussäckerstraße 4 erprobt und kann in seinen Auswirkungen auf die Kooperati-
on zwischen Kindergarten und Grundschule nicht übersehen werden.

Die Kooperation basiert auf sechs Bausteinen:

1. Gemeinsame Planung der Kooperation zwischen Kindergarten, Grundschule  
 und Eltern zu Beginn des jeweiligen Kindergarten- bzw. Schuljahres. 

2. Portfolio Dokumentation 
 Die Portfolio-Dokumentation nimmt in der Pädagogik nach dem  
 Infans-Konzept eine zentrale Position ein. Sie ist ein Arbeitsinstrument für  
 die pädagogischen Fachkräfte und wird in der Elternarbeit wie auch in der  
 Zusammenarbeit mit den Kooperationslehrerinnen und -lehrern eingesetzt.
 Im Portfolio werden Beobachtungen zu den Bildungsprozessen eines Kindes  
 zusammengefasst. Die Beobachtungen bleiben nicht isoliert stehen, sondern  
 werden durch den Aufbau eines individuellen Curriculums miteinander  
 verbunden. Mit dieser Form der Dokumentation orientieren sich die  
 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen am Konzept des Portfolios, wie es aus den  
 USA, verschiedenen europäischen Ländern, darunter auch Schweden, zum  
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 Standard vorschulpädagogischer Arbeit gehört.

Das Portfolio gliedert sich wie folgt:
 • Bericht über die Aufnahme und die Eingewöhnungszeit des Kindes
 • Bildungsgeschichten des Kindes aus seiner Familie
 • Beobachtungsbogen zu bevorzugtenTätigkeiten/Interessen des Kindes
 • Beobachtungsbogen zu Freunden und Beziehungen auf der Basis von
  Beobachtungen und eines Gruppensoziogramms
 • Skalierter Beobachtungsbogen zu bevorzugten Bildungsbereichen und 
  Zugangsformen des Kindes nach Gardner
 • Beobachtungsbogen zu Themen der Kinder und Planung der 
  pädagogischen, individuellen Antworten inklusive der Leuvener  
  Engagiertheitsskala 
 • Zusammenfassung der Beobachtungsergebnisse und pädagogischen
  Impulse in Form des individuellen Curriculums
 • Grenzsteininstrument zur Erfassung des Entwicklungstandes des Kindes
 • Sprachstandsdiagnostik, um Sprachförderbedarf zu erkennen
 • Dokumentation der Gespräche mit den Eltern 
 • Bericht über das letzte halbe Jahr des Kindes vor der Einschulung

Es wird Wert darauf gelegt, dass die Themen der Kinder und die Planung der 
pädagogischen Antworten mindestens einmal monatlich erfolgen. Die anderen 
Beobachtungen werden einmal jährlich und bei Bedarf durchgeführt. Die schrift-
lichen Dokumentationen werden durch Fotos, Kopien der Bilder, Zeichnungen, 
Schreibdokumente etc. der Kinder ergänzt. 

Die Aufzeichnungen sind chronologisch geordnet und werden in Abschnitten 
von vier Monaten gegliedert. Jeder Abschnitt wird mit einem Elterngespräch 
über die Bildungsprozesse des Kindes abgeschlossen.

Das Portfolio professionalisiert die Arbeit des pädagogischen Personals und 
dokumentiert die Bildungsprozesse der Kinder kontinuierlich. Durch die schrift-
liche und visuelle Dokumentation bleiben die Prozesse immer präsent und 
können bei Bedarf jederzeit von den pädagogischen Fachkräften, aber auch von 
Eltern oder Kooperationspartnern nachvollzogen werden. Die Kinder schätzen 
dieses Buch über ihre Entwicklung als Erinnerung an die Zeit im Kindergarten.

3. Gemeinsame, individuelle Gespräche zwischen Eltern, pädagogischem  
 Personal der Kindertagesstätte und Kooperationslehrerinnen und -lehrer  
 auf der Basis eines Portfolios 

 Die im Kindergarten begonnene individuelle Begleitung von  
 Bildungsprozessen der Kinder soll in der Schule fortgesetzt werden.  
 Gespräche zwischen Erzieherinnen, Lehrkräften und Eltern zur Einschulung  
 des Kindes sind sehr wichtig und finden auf der Basis des Portfolios statt. 

4. Intensivierung der Zusammenarbeit mit den Eltern 
 Neben den gemeinsamen Elterngesprächen wurden auch andere Formen der  
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 Zusammenarbeit mit Eltern, wie Informationselternabende, Interessens- 
 gruppen der Eltern von zukünftigen Grundschülern und gemeinsame  
 Aktivitäten genutzt.

5. Gemeinsame Planung eines Projekts für Kindergartenkinder und Schulkinder 

6. Gegenseitige Besuche in den Einrichtungen – gemeinsame Veranstaltungen. 

2. Ziele 

Als Zielsetzungen der intensiven Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und 
Grundschule ergaben sich während der Projektphase folgende Punkte: 

Im Hinblick auf die Kinder:
 • Chancengleichheit im Bildungssystem herzustellen 
 • Qualitätsstandards für die Arbeit in elementaren Bildungseinrichtungen zu  
  formulieren 
 • neue Erkenntnisse der Hirnforschung, Entwicklungspsychologie und  
  Motivationspsychologie für den Elementarbereich nutzbar zu machen 
 • Stärken bewusst machen, die genutzt werden können, um die zukünftige  
  Situation gemeinsam zu bewältigen 
 • Angst abzubauen 
 • Vertrauen anzubahnen 
 • Neugierde und Freude auf die Schule zu erhalten und zu wecken 
 • Erfahrungshorizont erweitern im Hinblick auf 
  Sprachgebrauch – Zeiterfahrung – Schule als Erlebnisraum –  
  Personenerfahrungen: Beziehungen zu den künftigen Mitschülern/ 
  Mitschülerinnen – Beziehungen zu den zukünftigen Lehrern/ 
  Lehrerinnen – Kennen lernen von schultypischen Verhaltensweisen und  
  Handlungsformen – Regeln/Rituale des Schulalltags – Auseinandersetzung  
  mit den Erwartungen der Schule - Stärkung des Selbstbewusstseins.

Im Hinblick auf die Eltern:
 • Angst abzubauen 
 • Vertrauen anzubahnen 
 • Stärken des Kindes und der Eltern bewusst machen und damit Sicherheit zu  
  geben, dass der Schritt in die Schule gemeinsam bewältigt werden kann 
 • Orientierung zur Gestaltung des Prozesses geben 
 • Organisatorische Fragen zu klären 
 • Erfahrungshorizont erweitern im Hinblick auf Schule als Erlebnisraum –  
  Personenerfahrungen: Beziehungen zu der Schulleitung und den  
  zukünftigen Lehrerinnen und Lehrern anbahnen – Kennen lernen der  
  Erwartungen der Schule - der schultypischen Verhaltensweisen und  
  Handlungsformen – der Regeln/Rituale des Schulalltags – Stärkung des  
  Selbstbewusstseins.
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3. Voraussetzungen zur Durchführung eines gemeinsamen Projekts

 • Kooperation findet auf der Basis einer gleichwertigen Partnerschaft statt. 
 • Beide Kooperationspartner haben sich mit dem pädagogischen  
  Handlungskonzept des Berliner Instituts Infans auseinandergesetzt und er- 
  kennen die Kernelemente an. 
 • Geeignete und ausreichende Räumlichkeiten sind vorhanden.
 • Räumliche Nähe zwischen Kindergarten und Schule ist gegeben. 
 • Die Verantwortung für die Durchführung ist bekannt und festgelegt. 
 • Das Projekt ist in der Jahresplanung berücksichtigt. 
 • Die personellen Ressourcen sind vorhanden. 
 • Regelmäßige Gespräche zur Vorbereitung, Reflexion und Dokumentation  
  sind möglich. 
 • Gemeinsame Fortbildungen werden besucht, die das gemeinsam erarbeitete  
  Grundverständnis für Bildung und Erziehung festigen und neue Impulse  
  bringen. 

4. Organisation und Durchführung des Projekts

Zu Beginn des Schuljahres findet eine gemeinsame Jahresplanung statt. Das, auf 
der Basis gemeinsam durchgeführter Beobachtungen zu Interessen und Themen 
der Kinder, geplante Projektvorhaben wird besprochen und die notwendigen 
Kontakte im Gemeinwesen hergestellt.  Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
werden verteilt.

Eine gesonderte Planung ist für den Baustein 5 erforderlich, da die Kinder in die 
Planung, Durchführung und Dokumentation einbezogen werden.

Kinder, die im nächsten Jahr eingeschult werden und Schülerinnen und Schüler 
der ersten Klassen planen gemeinsam das Projekt; eine Erzieherin und eine 
Lehrkraft der ersten Klasse steuern und koordinieren das Projekt.  Als beson-
ders geeignet wird die Durchführung von gemeinsamen Waldtagen erachtet.
 
Das gemeinsam entwickelte Projekt wird dokumentiert, es werden Planungs- 
und Reflexionsgespräche geführt.

Die Kinder werden von Erzieherinnen und Lehrkräften gezielt beobachtet, die 
Beobachtungen werden individuell ausgewertet und dokumentiert. Der Aus-
tausch zwischen Erzieherinnen und Lehrkräften ist eine große Bereicherung.

5. Reflexion

Chancen und Nutzen
Für die Kindergartenkinder besteht die Chance am Vorbild der älteren Erst-
klasskinder zu lernen. Es entstehen erste Bindungen zu den älteren Kindern und 
zu den Lehrkräften. Der Umgang miteinander baut Vertrauen auf. Die Räumlich-
keiten und die Umgangsformen der Schule werden bekannt.
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Die Schulkinder profitieren im Hinblick auf ihr Selbstwertgefühl. Sie machen Er-
fahrungen damit Vorbild zu sein und Verantwortung übernehmen zu müssen. Sie 
sind in den Planungs- und Durchführungsprozess aktiv eingebunden und können 
ihre Methoden- und Fachkompetenz erweitern.
Für Erzieherinnen und Lehrkräfte werden durch die engere Zusammenarbeit 
die Arbeitsweisen transparenter, der Kontakt zu den „Ehemaligen“ für die Erzie-
herinnen und den „Neuen“ für die Lehrkräfte stellt ein hohes Maß an Verbun-
denheit her. Die Bildungssysteme sind durchlässiger. Es entstehen für Erziehe-
rinnen und Lehrkräfte Beobachtungssituationen, die es ermöglichen, die Kinder 
besser kennen zu lernen und ihre Bildungsprozesse besser verstehen zu können. 
Die Netzwerke werden erweitert und gestärkt.
Eine besondere Chance bietet die intensive Arbeit von Erzieherinnen, Lehrkräf-
ten und Eltern auf der Basis der regelmäßigen Beobachtungen und der Zusam-
menführung der Beobachtungen und Analysen im Portfolio jedes Kindes.

Schwierigkeiten
Schwierigkeiten gibt es vor allem im Hinblick auf die flächendeckende Um-
setzung. Das Projekt mit einem Teil der Erstklasskinder und einer Einrichtung 
durchzuführen ist unproblematisch möglich. Sollen aber alle Kinder, Eltern und 
Einrichtungen am Projekt teilhaben, erfordert dies hohe Arbeitskapazitäten von 
Erzieherinnen und Lehrkräften und kann zu organisatorischen Problemen füh-
ren, wenn unterschiedliche Einzugsbereiche vorhanden sind.
Der Perspektivwechsel und die Entwicklung eines gemeinsamen Bildungs- und 
Erziehungsbegriffes müssen von außen moderiert und in Form von Seminaren 
begleitet werden.
Die Akzeptanz der Arbeit mit dem Portfolio kann nicht selbstverständlich  
vorausgesetzt werden. Der Zeitaufwand für die Dokumentation und Analyse  
ist hoch. 
Der Datenschutz ist zu berücksichtigen.

6. Anmerkungen

Die Rahmenbedingungen – Personalschlüssel und Zeitstunden - müssen den 
Erfordernissen angepasst werden. Gemeinsame Fortbildungen, um ein gemein-
sames Verständnis für Bildung und Erziehung zu entwickeln und daraus entspre-
chende Konsequenzen für das pädagogische Handeln abzuleiten, sind unerläss-
lich. Eine erfolgreiche Zusammenarbeit in der Zukunft wird davon abhängen, 
inwieweit die beiden Bildungssysteme es schaffen, sich über Verfahrensweisen 
und den gemeinsamen Bildungs- und Erziehungsauftrag zu verständigen. Darauf 
basierend kann sich eine respektvolle, von gegenseitiger Wertschätzung gepräg-
te Zusammenarbeit aufbauen. 

7. Materialien

Internetadressen: www.infans.de; www.forum-bildung.de

Sonja Fischer 
Stadt Heilbronn,  Amt für Familie, Jugend und Senioren

XI. Gemeinsame Projekte

XI.-12-5



13.  „Backnanger Könnensprofil“
   Projekt zur intensivierten Kooperation

1. Vorüberlegungen und Ausgangssituation

Die Stadt Backnang ist Große Kreisstadt. Über die Stadt verteilen sich sieben 
Grundschulen. Im Vorschulbereich gibt es 27 Kindertageseinrichtungen; 16 
städtische, neun kirchliche, ein privater und ein Waldorfkindergarten. Drei davon 
werden als Ganztagseinrichtungen geführt
Im Sommer 2002 fand in Backnang eine Informationsveranstaltung über die 
neue Verwaltungsvorschrift statt, zu der Kooperationslehrerinnen  und -lehrer 
der Grundschulen, Erzieherinnen der Kindergärten und Vertreter aller Träger 
aus dem Altkreis Backnang eingeladen waren. In verschiedenen Bezügen kamen 
dabei immer wieder die besonderen Gegebenheiten der Stadt zur Sprache, die 
die Kooperation erschwerten:

 • Grundschulen arbeiteten im Rahmen der Kooperation mit bis zu 
  14 Kindergärten/Kindertageseinrichtungen zusammen.
 • In den Kindergärten sind immer mehrere Kooperationslehrerinnen  
  und -lehrer der Grundschulen zuständig.
 • Es gibt gut funktionierende, aber sehr unterschiedliche Kooperationen.
 • Die Kooperationspläne differieren von Grundschule zu Grundschule und  
  führen in vielen Kindergärten zu einer aufwändigen Kooperationsstruktur.
 • Es gibt keine einheitliche Grundlage z.B. zur Frage der Schulfähigkeit.
 • Es gibt keine übergeordnete Zusammenarbeit aller Beteiligten auf  
  Stadtebene.
 • Die Erweiterung des Einschulungskorridors und die damit verbundenen  
  Fragestellungen werden als weiterer Anlass für die Notwendigkeit der  
  Zusammenarbeit gesehen.

Es verfestigte sich der Gedanke, Strukturen für die Zusammenarbeit innerhalb 
der Stadt zu schaffen und  Vereinfachungen zu erarbeiten.
Zu einem ersten Grundsatzgespräch Anfang Januar 2003 wurde ein einge-
grenzter Teilnehmerkreis eingeladen.  Auch so kamen bereits über 40 Personen 
zusammen:

 • die Schulleiterinnen und Schulleiter der Backnanger Grundschulen
 •  jeweils eine Kooperationslehrkraft der Grundschulen
 •  jeweils eine Vertreterin der Kindergärten und Kindertagesstätten
 •  jeweils ein Vertreter und eine Vertreterin der Träger (Stadt Backnang, 
  Ev. Kirche, Kath. Kirche)

In Gruppen- und Plenumsarbeit wurden die Felder der Kooperation bedacht, 
gemeinsame Ansatzpunkte zusammengestellt und erste Ziele der Backnanger 
Kooperation formuliert. Es wurde vereinbart, diese Punkte nach und nach an-
zugehen und auf ein tragfähiges Gerüst zu stellen. Zu diesem Zweck wurde ein 
„Arbeitskreis Kooperation“ gebildet, der das Mandat aller Anwesenden über-
tragen bekam, und dessen erster Auftrag darin bestand, zum Thema „Schulfähig-
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keit“ eine gemeinsame Grundlage für die Backnanger Kooperation zu schaffen. 

2. Ziele

Als gemeinsame Zielsetzungen wurde festgehalten:

 • Gemeinsame Gestaltung der Kooperation auf Stadtebene
 • Fundierte Begleitung der Kinder im Übergang vom Kindergarten zur   
  Grundschule 
 • Schaffung eines Grundkonsenses in der Auffassung von Schulfähigkeit
 • Systematische Vorgehensweise bei der Erhebung des Entwicklungsstandes  
  und des erforderlichen Förderbedarfs
 • Strukturierung und Intensivierung der Kooperation  
 • Austausch und Informationen über Arbeitsweisen in Kindergarten und  
  Schule
 • Einheitliches Grundgerüst in den Kooperationsplänen
 • Vereinfachung und Systematisierung der Kooperation auf Stadtebene 
 • Gemeinsame Organisation und Durchführung von  
  Fortbildungsveranstaltungen

3. Voraussetzung zur Durchführung

Grundvoraussetzung für alle weiteren Schritte war der erzielte Konsens  
darüber, sich auf gemeinsame Festlegungen einzulassen, diesen zu folgen und 
sie dann auch umsetzen zu wollen. Der „Arbeitskreis Kooperation“ bekam das 
Mandat, Vorschläge zu den genannten Themenfeldern zu erarbeiten und diese 
dann wieder in das Großteam einzubringen.

4. Organisation/Durchführung

Erste Phase (ab Januar 2003)

Dem ersten Arbeitskreis gehörten vier Erzieherinnen und vier Lehrkräfte 
(davon eine Schulleiterin und ein Schulleiter) an. In der ersten Phase traf er 
monatlich zusammen und stellte sich zunächst der Aufgabe, ein einheitliches 
Grundgerüst für die Feststellung der Schulfähigkeit zu schaffen. Auf der Grund-
lage eines bestehenden Papiers wurden Kriterien und Basisvoraussetzungen für 
die Schulfähigkeit diskutiert und zusammengestellt. Im Laufe der Arbeit wurden 
die gemeinsamen Festlegungen in die Form eines Beobachtungsbogens gebracht. 

Das „Backnanger Könnensprofil“ beschreibt zu verschiedenen Feldern Fähig-
keiten und Fertigkeiten, die Voraussetzung sind, damit einem 5-7 Jahre alten 
Kind der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule möglichst problemlos 
gelingen kann. Es dient damit im weitläufigen Sinne der Feststellung der Schulfä-
higkeit. In Form eines Beobachtungsbogens kann das Papier in der Kooperation 
als gemeinsame Grundlage eingesetzt werden, um Entwicklungsstand und even-
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tuellen Unterstützungs- und Förderbedarf festzustellen.

Parallel zur Arbeit am Könnensprofil wurde eine große Veranstaltung zum The-
ma „Anschlussfähige Bildung im Übergang vom Kindergarten zur Grundschule“ 
geplant und im Oktober 2003 durchgeführt. Eingeladen waren alle Backnanger 
Kooperationslehrkräfte, Schulleitungen, Erzieherinnen und Träger der Kinderta-
geseinrichtungen.  Anwesend waren 90 Personen. 

Neben einem Fachvortrag berichtete der Arbeitskreis im Rahmen dieser Veran-
staltung auch über die erfolgten Schritte und stellte das „Backnanger Könnens-
profil“ zur Diskussion. In Arbeitsgruppen wurde das Könnensprofil erörtert, 
und es wurden Verbesserungsvorschläge eingebracht. Abschließend wurde das 
„Backnanger Könnensprofil“ als gemeinsame Arbeitsgrundlage beschlossen. Der 
Arbeitskreis wurde beauftragt, gewünschte Änderungen und Ergänzungen ein-
zuarbeiten. Zugleich wurde festgehalten, dass das Könnensprofil nicht individuell 
abgeändert werden kann. Eine Option auf gemeinsam verantwortete regelmäßi-
ge Überarbeitung und Anpassung wurde vorgesehen.

Zweite Phase (ab Januar 2004)

Die Zusammensetzung der Gruppe änderte sich und wuchs auf insgesamt 10 
Mitglieder an (fünf Erzieherinnen, drei Kooperationslehrerinnen, ein Schulleiter, 
eine Schulleiterin). Zunächst wurden die Vorschläge aus den Arbeitsgruppen der 
Veranstaltung im Oktober 2003 überdacht und eingearbeitet. Die vorläufig end-
gültige Fassung wurde anschließend an die Einrichtungen weitergegeben.

Gemäß der festgehaltenen Themen aus der Großteamsitzung wurden nun wei-
tere Arbeitsaufträge in Angriff genommen:
 1. Die Neustrukturierung der Zuständigkeiten von Kooperationslehrkräften  
  für einzelne Kindertagesstätten und Kindergärten in der Kernstadt:

Die Kernstadt- Grundschulen kooperierten zu diesem Zeitpunkt mit bis  
zu 14 Kindergärten und Kindertageseinrichtungen, die Kindergärten 
wiederum hatten oftmals mit bis zu vier Grundschulen zu tun. Nun wurde 
eine feste Zuständigkeit der Kooperationslehrerinnen für ganze Einrichtun-
gen festgelegt und vereinbart. In dieser Zuständigkeit übernehmen ein bis 
zwei Lehrkräfte die Feststellung der Schulfähigkeit aller betreffenden Kin-
der in einer Einrichtung, unabhängig davon, an welcher Schule die Kinder 
später eingeschult werden sollen. 
Mit der Schulanmeldung beginnt ein nächster Abschnitt der Kooperation: 
Schulbesuche, Schnupperunterricht, Spielnachmittage sowie andere Akti-
vitäten, die dem Kind das Kennenlernen der Schule ermöglichen und den 
Übergang in die Grundschule möglichst nahtlos gestalten sollen, nehmen 
die Kinder an der jeweils zuständigen Schule wahr. Klare Vereinbarungen 
regeln darüber hinaus den Umgang mit Einschulungsempfehlungen, gera-
de auch in fraglichen Fällen. Hier wird grundsätzlich die zuständige Schule 
beteiligt.

 2. Zusammenstellung der Broschüre „Rat und Hilfe für den Raum Backnang“ 
Parallel wurde eine Auflistung aller im Zusammenhang mit der  
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Kooperation benötigten Adressen für den Backnanger Raum erstellt (ana-
log zur bestehenden kreisweiten des Staatliche Schulamts und des Adres-
senverzeichnisses „Frühförderung“). Enthalten sind selbstverständlich auch 
die Adressen der Partner vor Ort (Grundschulen und Tageseinrichtungen, 
Träger,  Ansprechpartner Sprachförderung).

Sitzung des Kernteams 
Im Januar 2005 fand eine weitere Sitzung des Backnanger Kernteams statt (Zu-
sammensetzung wie im Januar 2003). Erneut wurden die erfolgten Arbeitsschrit-
te vorgestellt und diskutiert. Die Broschüre „Rat und Hilfe in Backnang“ wurde 
begrüßt. Es wurde beschlossen, die vorgestellte Kooperationsstruktur zunächst 
für zwei Jahre zu erproben und anhand der gewonnenen Erkenntnisse nochmals 
darüber zu befinden. Für die gemeinsame Umsetzung waren weitere Festlegun-
gen notwendig:

 • Bereitstellung eines einheitlichen Formulars für die Einverständniserklärung  
  der Eltern
 • Frühzeitige Abfrage und Meldung der voraussichtlichen einzuschulenden  
  Kinder des Folgejahres durch die Kindertageseinrichtungen an alle  
  Kernstadt - Grundschulen (bereits im Oktober des Vorjahres)
 • Herausgabe eines gemeinsamen Terminplans (z.B. Eltern-Informations-  
  abende  u.ä.) für die Kernstadt – Grundschulen zu Beginn des  
  Kooperationsjahres (September)
 • Einheitliche zeitliche Terminierung der Schulbesuche in der Zeit nach der  
  Anmeldung
 • Regelungen zur Einbindung der Grundschulförderklassen in die Kooperation

In einer Grundsatzaussprache fand ein Austausch über den Umgang mit dem 
Backnanger Könnensprofil und dessen Einsatz statt. Dabei konnte festgehalten 
werden, dass das Könnensprofil mittlerweile flächendeckend eingesetzt wurde 
und im Einsatz großen Anklang fand. Die Verbindlichkeit und die stadteinheitliche 
Grundlage wurden als hilfreich empfunden.

Weiterer Bedarf wurde für den Bereich der Sprachförderung angemeldet. Hier 
wurde zum einen ein Überblick über die in Backnang laufenden Maßnahmen 
gewünscht, zum anderen sollten gemeinsame Handlungskonzepte entwickelt 
werden.

Dritte Phase (ab Juni 2005)
                                                                   
Im Blick auf den Themenschwerpunkt Sprachförderung wurden die Integrati-
onsbeauftragte der Stadt und die Koordinatorin des „Denkendorfer Modells“ 
Mitglied im Arbeitskreis.
Ein Fragebogen wurde erarbeitet, der an allen Backnanger Kindertageseinrich-
tungen und Grundschulen bereits laufende Maßnahmen erhob.  Aufgezeigt wur-
de damit, dass flächendeckend bereits ein umfassendes und vielfältiges Spektrum 
an Angeboten zur Sprachförderung umgesetzt wurde.  Als Defizit wurde emp-
funden, dass die Einrichtungen zu wenig voneinander wussten und gute Beispiele 
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und Bwährtes als Erfahrungsschatz nicht weitergegeben wurden.
In der Folge wurden weitere Maßnahmen, so die Überarbeitung des Können-
sprofils im Beobachtungsfeld „Sprache“, angedacht. Die Arbeit im Arbeitskreis 
wurde dann jedoch bestimmt und geleitet durch die aktuellen Entwicklungen 
im Bereich der frühkindlichen Bildung. Im Dezember 2005 wurde der vorläufige 
Orientierungsplan veröffentlicht, zeitgleich erfolgte die Ausschreibung für das 
Projekt „Schulreifes Kind“.  Aufgrund der gewachsenen Zusammenarbeit erga-
ben sich hier rasch Ansatzpunkte für die gemeinsame Bewerbung einer Kern-
stadt-Grundschule und dreier Kindergärten in städtischer, evangelischer und 
katholischer Trägerschaft.

Vierte Phase   (ab Frühjahr 2006)

Nach dem Ausscheiden von Verantwortlichen seitens der Schule und der Träger 
kam es in der Backnanger Kooperation zu größeren personellen Veränderungen 
und Neuorientierungen. Die Kindertageseinrichtungen waren und sind gefor-
dert durch die Einarbeitung in den Orientierungsplan und dessen Umsetzung. 
Die vorverlegte neue Einschulungsuntersuchung machte zum einen die Einbin-
dung des Gesundheitsamtes in die Backnanger Kooperation erforderlich. Zum 
anderen stellte sie den Arbeitskreis vor die Aufgabe, den zeitlichen Einstieg in 
die Kooperation gleichfalls nach vorne zu verlegen und neu zu bedenken. Dar-
über hinaus geht der Arbeitskreis derzeit daran, das Könnensprofil auf den Ein-
satz bei 4 ½ -5-jährigen Kindern herunterzubrechen. Das bedeutet, die eingangs 
beschriebenen Schritte zur gemeinsamen Festlegung erneut zu gehen. 

Das „Backnanger Könnensprofil“ erfreut sich auch weiterhin großer Akzeptanz 
und hat in der Zusammenarbeit auf Stadtebene einen festen Stellenwert. Ge-
schätzt wird vor allem auch die Transparenz und Verlässlichkeit, die die Zusam-
menarbeit über die gemeinsamen Vereinbarungen regelt und in die gemeinsame 
Verantwortung stellt. Dennoch ist vorgesehen, nach nunmehr fünf Jahren eine 
grundsätzliche Bewertung hinsichtlich der Fragestellung vorzunehmen, was das 
Könnensprofil leistet, wo seine Stärken und wo seine Grenzen sind.

5. Reflexion

Das „Backnanger Könnensprofil“ steht einerseits als Begriff für den Beobach-
tungsbogen, ist darüber hinaus aber auch Synonym für die gesamte Entwicklung 
der Kooperation auf Stadtebene. Das Könnensprofil beansprucht keinesfalls, 
etwas ganz Neues zu sein. Vielmehr finden sich die im Beobachtungsbogen auf-
geführten Kriterien vielfach in gleicher oder ähnlicher Form in anderen Zusam-
menstellungen und Papieren zu dem Thema.

Das Besondere am vorliegenden Beispiel ist die Art und Weise der Zusammen-
arbeit, die sich über die einzelnen Phasen entwickelt und etabliert hat: 
 • Beteiligung einer breiten Basis über das Kernteam und durch die Delegation  
  und Beauftragung der Arbeitsgruppe 
 • Paritätische Zusammenarbeit aller Beteiligten
 • Möglichkeiten für Korrekturen, Ergänzungen, Anregungen durch die  
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  Gesamtgruppe, dadurch breite Absicherung und Konsensbildung
 • Verbindlichkeit in der Umsetzung
 • Verzahnung der Zusammenarbeit 
 • Zusammenarbeit in gegenseitiger Wertschätzung

Die Zusammenarbeit bedarf allerdings einer Kontinuität, in der die inhaltlichen 
und organisatorischen Strukturen anhaltend verfolgt und dauerhaft gepflegt 
werden können. Sie ist abhängig von den Personen, die sie in gemeinsamer 
Verantwortung umsetzen. Und sie ist darauf angewiesen, dass eine Person aus 
diesem Kreis bereit ist, die notwendige Koordination zu übernehmen. 

Die Stärken einer solchen Zusammenarbeit liegen in der gemeinsam wahrge-
nommenen Verantwortung vor Ort, in der Vereinheitlichung und Verlässlichkeit 
der Grundlagen und Abläufe und in der Entlastung durch die organisatorischen 
Strukturen. Nicht zuletzt wachsen die Beteiligten zusammen, entwickeln sich 
gemeinsam und steigern dadurch zugleich Identifikation und eigene Kompetenz. 
In einer Kooperation, in der der Übergang von Kindergarten in die Grundschule 
gemeinsam und übergreifend gestaltet wird, profitieren am meisten natürlich 
die, um die es geht: Die Kinder. 
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14. Kooperation im Tandem

 Vorüberlegungen/Ausgangssituationen

Um die gemeinsame Aufgabe des Übergangs vom Kindergarten zur Grundschu-
le als einen für die Kinder erlebbaren Prozess entwickeln zu können, ist die 
Zusammenarbeit zwischen den sozialpädagogischen Fachkräften und den Lehr-
kräften in kooperierenden Tandems wichtig.
Durch die intensive Kooperation von Kindergarten und Grundschule entsteht 
auf der Basis einer gleichwertigen Partnerschaft eine intensive Kommunika-  
tionskultur zwischen Elementar- und Primarbereich. Im Hinblick auf Qualitäts-
entwicklung muss ein gemeinsamer pädagogischer Bildungs- und Lernbegriff als 
Grundlage professionellen Handels entwickelt werden.

Ziele

Durch die Präsenz der zukünftigen Erstklässlerinnen und Erstklässler in der 
Schule und der Schülerinnen und Schüler in der Tageseinrichtung in Form von 
stundenweiser gemeinsamer Arbeit werden Ängste abgebaut, Vertrauen ange-
bahnt und Neugierde und Freude geweckt.
Darüber hinaus soll der Erfahrungshorizont der Kinder erweitert werden:
 • Sprachgebrauch und Handlungsformen
 • Zeit und Raum
 • Schule als Erlebnisraum mit Ritualen und Regeln
 • Beziehungen zu den künftigen Mitschülerinnen und Mitschülern sowie zu  
  den zukünftigen Lehrerinnen und Lehrern 
 • Verhaltensweisen
 • Erwartungen
 • Selbsteinschätzung und Selbstbewusstsein

Voraussetzungen zur Durchführung

 • Die Kooperation findet auf der Basis einer gleichwertigen Partnerschaft  
  statt.
 • Es besteht eine positive persönliche Ebene zwischen den Akteuren.
 • Die Rahmenbedingungen sind bekannt.
 • Geeignete und ausreichende Räumlichkeiten sind vorhanden.
 • Räumliche Nähe zwischen Kindergarten und Schule ist gegeben.
 • Die Verantwortung für die Durchführung ist bekannt und festgelegt.
 • Das Projekt ist in der Jahresplanung berücksichtigt.
 • Die personellen Ressourcen sind vorhanden.
 • Zeit und Raum für regelmäßige Gesprächen zur Vorbereitung,  
  Reflexion und Dokumentation werden eingeräumt.
 • Gemeinsame Fortbildungen festigen die Basis der gemeinsamen  
  Zusammenarbeit und bringen neue Impulse. 
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Organisation und Durchführung

Zu Beginn des neuen Schuljahres werden die Projektvorhaben und die mögli-
chen Kooperationspartner abgestimmt.
Projekte können von unterschiedlichen Akteuren aus Kindergarten und Schule 
umgesetzt werden; es müssen nicht zwingend die Kooperations-Fachkräfte sein.
Im Kindergarten- bzw. Schulhalbjahr wird die gemeinsame Planung konkretisiert 
und das Projekt realisiert.
Begleitend werden Planungs- und Reflexionsgespräche geführt.

Mögliche Verzahnungen:

Die Gruppenzusammensetzung richtet sich nach den Rahmenbedingungen der 
beteiligten Institutionen. Es können Gruppen mit einer starken Altersmischung 
oder altershomogene Gruppen entstehen.
Bei altersgemischten Gruppen sind die Förderung sozialer Fähigkeiten sowie 
das Lernen am Vorbild wichtige Ziele.

Reflexion

Chancen und Nutzen

Schwierigkeiten

 • nicht deckungsgleiche Einzugsgebiete
 • Sicherstellung von Regelmäßigkeit
 • unterschiedliche Erwartungen
 • unterschiedliche pädagogische Leitvorstellungen
 • unterschiedliche Positionen bei den Partnern
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Mögliche Verzahnungen: 

   Lehrerinnen und Lehrer Büchereien      Klasse 
   Sozialpädagogische                 Jugendhäuser      Kindergartengruppe 
   Fachkräfte         Theater 
   Erzieherinnen und Erzieher          Musikschulen 
   Eltern          Museen 

Lehrkräfte/
Sozialpäda-
gogische
Fachkräfte
Durchlässigkeit  
der Bildungs-
systeme 
Austausch 
Kontakte zu den 
Neuen oder den 
Ehemaligen 
Beobachtungs- 
möglichkeiten 
Parallelität der 
Förderung 

Kindergarten-         Schulkinder 
kinder
                      Jahrgangs- 
                übergreifendes Lernen 

Aufmerksamkeit              Partizipation 

                       Motivation 
                         Bindung  

Vertrautheit                     Verantwortung 

                                        Selbstwertgefühl 
                                     
                                     Methodenkompetenz
                        
                       Kompetenz- 
                       erweiterung

Überblick  
über
Hilfsnetze 



15.  Kooperation im Verbund in der Kommune

1.Vorüberlegungen /Ausgangssituationen

In vielen Städten und Gemeinden kooperiert nicht nur ein Kindergarten mit 
einer Grundschule. Nimmt eine Grundschule die Kinder mehrerer Kindergär-
ten auf, ist es für die Kindergartenkinder wichtig, auf den Übergang vom Kinder-
garten in die Schule vorbereitet zu werden. Kooperiert jedoch ein Kindergarten 
infolge von Überschneidung der Einzugsgebiete mit mehreren Grundschulen, die 
eventuell auch noch verschiedene Schulprofile haben, ist ein gemeinsames Kon-
zept unabdingbar, um zeitintensive Einzelabstimmungen mit unterschiedlichen 
Einstellungen und Handlungskonzepten zu vermeiden.

Die Verständigung in einem Kooperationsverbund mit dem Ziel, einen tragfähi-
gen Konsens zu den bedeutsamen Themen des Übergangsprozesses herzustel-
len, ist ein wichtiges Qualitätskriterium für gelingende Kooperation.
Die gemeinsam entwickelten Standards und die verbindliche Umsetzung bewir-
ken Effizienz und Systematisierung im Verbund und schaffen zugleich Transparenz 
und Nachhaltigkeit.

2. Ziele

Ein gemeinsam entwickeltes Konzept zu den verschiedenen Aufgaben der  
Kooperation schafft die Voraussetzung für eine verbindliche Umsetzung.
Das Konzept beschreibt einen Handlungsleitfaden zu Formen der 
 - Zusammenarbeit zwischen Erzieherinnen und Erziehern und  
  Grundschullehrerinnen und Grundschullehrern
 - Aktivitäten für Kindergartenkinder und Schulanfängerinnen und 
  Schulanfänger
 - Zusammenarbeit mit den Eltern
 - Zusammenarbeit mit anderen Kooperationspartnern

Themen können sein:
 - Schulfähigkeit
 - Erhebung des Entwicklungsstands und des erforderlichen Förderbedarfs
 - Lernortklärung
 - gemeinsames Bildungsverständnis
 - Abstimmung gemeinsamer Fortbildungsmaßnahmen
 - gemeinsame Fortbildung

Die Kooperation im Verbund vereinfacht die Kooperationsstrukturen. 
Das gemeinsame Handlungskonzept für alle Akteure sowie die Vereinheitlichung 
der Kooperationspläne schaffen Transparenz und erhöhen das Vertrauen.

3. Voraussetzungen zur Umsetzung

Die Bereitschaft aller beteiligten Kooperationspartner an einem gemeinsamen 
Konzept mitzuarbeiten und dieses auch nachhaltig umzusetzen steht an erster 
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Stelle.  Ausgangspunkt für die nächsten Schritte ist die Darstellung der Ziele, 
Wünsche und Erwartungen.  Die Vorgehensweise zur Konzepterstellung muss in 
einem Grundsatzgespräch geklärt werden.
Je nach Größe des Verbundes ist die Aufstellung eines Teams mit Mandat zur 
Erarbeitung von Vorschlägen sinnvoll.
 
4. Organisation und Durchführung

Es gibt verschiedene Möglichkeiten der Durchführung :
 - Mindestens eine Vertreterin oder ein Vertreter aus Kindergarten und   
  Grundschule werden über ihre Vision initiativ. 
 - Dazu gehört, dass sie zunächst in ihrem Arbeitsbereich, später im Bereich  
  der Kooperationspartner, für diese Idee überzeugend werben.  
 - Der gesamte Prozess braucht von Anfang an Begleitung.
 - Arbeits- bzw. Steuerungsgruppen unterstützen den Prozess.
 - Die gemeinsam entwickelte Konzeption wird dokumentiert und 
  entsprechend umgesetzt.
 

5. Reflexion

5.1 Chancen und Nutzen für alle Partner
Ein gemeinsames Konzept schafft Transparenz und Orientierung für alle  
Beteiligten.
Mit der Verbindlichkeit wird erreicht, dass Handlungskonzepte einschätzbar und 
verlässlich werden. Die Effizienz der Zusammenarbeit wird erhöht und Stan-
dards erleichtern die Evaluation.

5.2 Schwierigkeiten
 - Sicherstellung von Kontinuität
 - hoher Zeitaufwand
 - großer Abstimmungsbedarf
 - unterschiedliche Erwartungen
 - unterschiedliche pädagogische Leitvorstellungen
 - unterschiedliche  Positionen bei den Partnern

Marlies Lierkamp, Leiterin einer Kindertagesstätte in Mannheim
Brigitte Bauder-Zutavern, Neckar-Grundschule Mannheim
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16.  Damit der Übergang gelingt
   Tandem-Fortbildungen Kindergarten – Schule 

Der im Rems-Murr-Kreis eingerichtete Arbeitskreis Kooperation Kindergar-
ten – Schule hat sich mit Blick auf eine durchgängige Bildungsbiographie jeden 
Kindes die Aufgabe gestellt, die Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen 
Tageseinrichtungen und Schulen wirksam zu entwickeln und ein Netzwerk auf-
zubauen. 

Der Arbeitskreis setzt sich zusammen aus:
 • Fachberatung für Kindertageseinrichtungen, Kreisjugendamt 
 • Fachberatungen für Kindertageseinrichtungen verschiedener örtlicher  
  Träger
 • Zuständige Schulrätin im Staatlichen Schulamt
 • Kooperationsbeauftragte Kindergarten - Grundschule
 • Kooperationsbeauftragte für Grundschulförderklassen 
 • Regionale Arbeitsstelle Frühförderung
 • Arbeitsstelle Kooperation
 • Fachbereich Kinder- und Jugendgesundheit

Ziel des Arbeitskreises ist eine individuelle und gezielte Förderung eines jeden 
Kindes und eine fließende Ausgestaltung des Übergangs vom Kindergarten in 
die Schule.

Bisherige Maßnahmen:
 • Entwicklung eines Logos für den Arbeitskreis und alle damit verbundenen  
  Maßnahmen und Aktivitäten
 • Zwei Großveranstaltungen zu den Themen „Kooperation Kindergarten  
  – Schule“ (2001) und „Sprachförderung“ (2004)
 • Arbeitshilfe „Rat und Hilfe“ – eine regelmäßig aktualisierte Liste aller an  
  der Schnittstelle beteiligten Fachkräfte und Institutionen im Rems-Murr- 
  Kreis
 • Broschüre „Tandemfortbildungen“ für Erzieherinnen und Lehrerinnen, die  
  seit dem Schuljahr 2006/07 nun in der 3. Auflage vorliegt 
 • Durchschnittlich vier Treffen pro Jahr zum Austausch und zur Bearbeitung  
  aktueller Themen, Entwicklungen und Probleme 

Fortbildungsheft:  Tandem-Fortbildungen

Folgender Text führt in die Tandem-Fortbildungen ein:   

Sehr geehrte ErzieherInnen, 
sehr geehrte LehrerInnen,

„Das Ende der Kindergartenzeit und der Eintritt in die Schule ist ein sehr 
sensibler Übergangsbereich. Der Orientierungsplan für Kindergärten in Baden-
Württemberg und der Bildungsplan der Grundschule stärken die Bedeutung 
der Kooperation und wollen Bildungsprozesse fördern, verzahnen und fortset-
zen.

XI. Gemeinsame Projekte

XI.-16-1



Um die Fachkräfte vor Ort in dieser gemeinsamen Arbeit zu unterstützen, ent-
stand das Projekt Tandem-Fortbildung. 

Kindertageseinrichtungen und Schulen melden sich gemeinsam zu einem An-
gebot ihrer Wahl an, um sich zusammen fortzubilden, sich auszutauschen und 
Perspektiven zu entwickeln.
Im Tandem-Fortbildungsheft finden Sie verschiedene Themen, die Sie als „Bau-
steine“ abrufen können. Soweit nicht anderes angegeben, werden Termine und 
Ort mit den Referenten oder Leitungen direkt abgesprochen.
Für Rückfragen stehen Ihnen Ihre Fachberatung oder Ihre Kooperationsbeauf-
tragte Kindergarten - Grundschule zur Verfügung.“ 

Inhalte:
Kooperation praktisch; Orientierungsplan praktisch; Lernortklärung; Elternge-
spräche führen; Leuvener Engagiertheitskala; Möglichkeit der Förderung von 
Vorschulkindern;         
Gezieltes Beobachten und Fördern im Kindergarten; Kinder mit besonderem 
Förderbedarf;  Sprachförderung zwischen Sprachpflege und Sprachtherapie; 
auditive Wahrnehmung, Sprache und Bewegung; Netzwerk-Adressen.          

Für wen ist das Angebot?
Die Fortbildungen der Tandemreihe richten sich an Erzieher und Erzieherinnen 
und Lehrkräfte, die die Kooperation vor Ort gemeinsam planen und gestalten. 
In der Regel sind es pädagogische Fachkräfte von mehreren Kindergärten und 
die Lehrkräfte der zugeordneten Schule bzw. Schulen. Die Initiative für die An-
meldung zu einer Fortbildung kann sowohl vom Kindergarten als auch von der 
Schule ausgehen.

Wo und wann finden die Angebote statt?
Ort und Termin werden mit den jeweiligen im Heft angegebenen Referenten/
Leitungen abgesprochen. In der Regel finden die Fortbildungen vor Ort (Schule 
oder Kindergarten) an einem Nachmittag (ca. 3 Stunden) statt.

Wie melden Sie sich an?
Kindergarten oder Schule nehmen nach Absprache über das Thema Kontakt mit 
den im Fortbildungsheft jeweils genannten Referenten/Leitungen auf. 
Eine Liste aller Referenten/Leitungen mit Kontaktadressen befindet sich im An-
hang des Fortbildungsheftes.

Herausgeber
Landratsamt Rems-Murr-Kreis
Kreisjugendamt, Fachberatung für Kindertageseinrichtungen 
Staatliches Schulamt Backnang

Finanzierung
Die Fortbildungen werden in der Hauptsache von den Fachberaterinnen und 
Fachberatern des Schulamtes angeboten.  Alle Fortbildungsangebote werden 
auch zusätzlich als „Schulnahe Lehrerfortbildung (SchnaLf)“ im Regionalen Lehr-
erfortbildungskalender ausgeschrieben. 
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Die Fachberatung für Kindertageseinrichtungen des Jugendamtes finanziert aus 
ihrem Etat jährlich eine Veranstaltung mit einer Referentin oder einem Referen-
ten zu einem aktuellen Thema (z.B. Leuvener Engagiertheitsskala).
Die örtlichen Fachberatungen unterschiedlicher Trägerschaft beteiligen sich an 
den Tandemfortbildungen in ihrem jeweiligen Zuständigkeitsbereich.
Die Fortbildungen sind für die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Schule wie 
auch der Kindertageseinrichtungen kostenfrei. Da es sich um schulnahe Lehr-
erfortbildungen handelt, die an den Dienststellen vor Ort angeboten werden, 
entstehen für die Lehrkräfte keine Reisekosten.
Die Kosten für den Druck und Versand des Fortbildungsheftes übernimmt das 
Jugendamt für die Kindertageseinrichtungen und das Schulamt für die Schulen. 

Reflexion und Perspektive

Die Tandemfortbildungen sind das Ergebnis eines längeren Prozesses der koope-
rativen und konstruktiven Zusammenarbeit der Systeme Schule und Kindergar-
ten auf der beschriebenen Ebene des Arbeitskreises. Diese Kooperation wurde 
im Rems-Murr-Kreis in einem Teilplan Jugendhilfe und Schule dokumentiert.
Die Tandemfortbildungen werden jährlich evaluiert und weiterentwickelt.

Sabine Schoch, Staatliches Schulamt Backnang
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